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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Borerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Der Kampf für den Frieden.
Re „Schuldigen“ der Welllataſtrophe.

Wie ſich doch die Zeiten gewandelt haben Jn der national
liberalen und offiziöſen Kölniſchen Zeitung wird die materia-
liſtiſche Geſchichtsauffaſſung verteidigt, wonach „die praktiſche
Ausgeſtaltung der kommenden Geſellſchaften nicht durch fort
ſchweibemde Eiwſicht, in eine mögliche Gerechtigkeit bei der Ge
ſtabinrng des ſozialen Lebens beſtimmt wird, ſondern durch
Klaſſenkämpfe als Ausfluß ökonomiſcher Phänomene“. Jn
ſogialdemobvatiſchen Blättern dagegen kann man immer und
immer wieder Betrachtungen darüber leſen, wer an dem Aus
bruch des Krieges „ſchuld“ geweſen ſei. Es iſt der alte Gegen
ſatz zwiſchen ideologiſcher und materialiſtiſcher Betrachtung
der Menſchheitsgeſchichte, nur daß ſich dabei manchmal die
Rollen in höchſtſeltſamer Weiſe vertauſcht haben. Wer von
dem „bleichen Schuft, dem Zar“ ſpricht oder von dem „intri-
ganten“ König der BVelgier, oder wer den „hintevliſtigen
Machenſchaften“ des Herrn Poincaré die Schuld am Kriege
beimißt, der kehrt ganz und gar auf den Standpunkt jener
zurück, welche glauben, daß „Männer die Geſchichte machen“.
Man wird uns wahrlich nicht im Verdacht haben können, daß
wir die Kriegshetzer in ſämmtlichen beteiligten Ländern
irgendwie in Schutz nehmen. Aber fortgeſchrittener erſcheint
uns dam doch ſchon jene Anſicht die das Furchtbare, das jetzt
er Europas Völker gekommen iſt, einem übermächtigen Ver
hängnis zuſchreibt. Geradezu überraſcht jedoch waren wir über
die Klarheit, mit der in den letzten Tagen der engliſche kon
ſervative Lord Roſebery ſich über dieſe Dinge ausgeſprochen
haben ſoll. „Ob die eine oder andere Perſönlichkeit,“ ſo laute
ten nach dem Bericht der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung
ſeine Worte, „mit Ueberlegung dieſen Krieg geplant hat, weiß
ich nicht. Ohne ſicheren Beweis würde ich es nicht wagen eine
ſobche Verantwortung auf eines Mannes Haupt zu legen, denn
dev Fluch der Menſchheit würde ihm folgen, wenn dies wahr
wäre.“ Jn der Tat, wer ſich zur materialiſtiſchen Geſchichts
auffaſſung bekennt, muß von vornherein überzeugt ſein, daß
ein ſo gewaltiges Ereignis wie dieſer Krieg, in der Kette der
kapitaliſtiſchen Entwicklung gelegen haben muß. Dann iſt es
aLker nichts mit der Verantwortlichkeit einzelner Perſonen. Es
verſteht ſich freilich von ſelbſt, daß der Krieg nicht eher aus
brechen konnte, als bis ihn einer anfing. Nun iſt man ſich aber
darüber in deutſchen Landen einig, daß der, der ihn anfängt,
nicht notwendigerweiſe der Schuldige ſein muß. Denn bekannt-
lich war es diesmal der deutſche Kaiſer, der an Rußland und
Frankreich den Krieg erklärte. Und es liegt auch klar auf der
Hand, daß eine Kriegserklärung oder auch ein Beginn der
Feindſeligkeitew ohne Kriegserklärung nicht ohne Urſachen
geſchieht. Die Diplomaten mögen noch ſo viel gegenſeitige
Häkeleien aushecken, ſie werden doch nicht zum Kriege führen,
wenn nicht ernſte Gründe gegeben ſind. Als fluchtwvürdig haben
wir das Spiol mit dem Feuer ſtets bezeichnet, das die Kriegs
hetzer trieben, und es fällt uns nicht ein, auch nur ein Jota
von dieſem Urteil zurückzunehmen. Aber als die wahre Ur
ſache des Krieges können wir als Sozialdemokraten dies Spiel
nicht anſehen. Zumal man die wirklichen Gründe, aus denen
der Krieg entſprang und entſpringen mußte, ganz gewiß nicht
allzu weit zu ſuchen braucht. Und wieder iſt es Lord Roſebery,
der ſie mit aller wünſchenswerten Beſtimmtheit ausgeſprochen
hat. „Wenn man ſich fortgeſetzt gegeneinander kewaffnet,“
ſagte er, „kommt ſchließlich ein Zeitpunkt, in dem die Kanonen
von ſelbſt losgehen, oder wie die Völker ſagen: wir können
nicht mehr länger dieſe ungeheure Laſt an Ausgaben erbvragen,
wir machen am beſten mit einem Schlage der Sache ein für
allemal ein Ende.“ Jn dieſen Worten des konſervativen Lords,
die, wie geſagt, vom Regierungsblatt Norddeutſche Allgemeine
Zeitung in Deutſchland verbreitet werden, liegt die ausveichende
Erklärung für alles, was geſchehen iſt. Zola ſchildert in ſei
nem Buch über den 70er Krieg mit der ihm eigenen packenden
Anſchaulichkeit, wie das wochenlange Umhermarſchieven mit dem
Gewehr im Arm die franzöſiſchen Soldaten ganz nervös macht,
und wie ſich die Nervoſität ſchließlich im Abfeuern der Flinten
entlädt. Wie mit den einzelnen, ſo mit den Völkern. Seit
Jahren machten ſich die Anzeichen der ſteigenden Völkernervo-
ſität bemerkbar. Man ſteht ſich nicht Jahrzehntelang bis an
die Zähne bewaffnet gegenüber, ohne daß es endlich einmal
losgeht. Und nun liegt die Sache ganz einfach ſo: Die ſteigen
den Rüſtungen ſchufen einen Zuſtand, der materiell und pſy
chologiſch unerträglich wurde. Weder konnten die Völker die
ungeheuren Ausgaben noch lange tragen hat man doch in
Deutſchland zuletzt ſchon den Beſitz zur Wehrſteuer heran-
ziehen müſſen noch konnte die dauernde gegenſeitige Auf
regung und Beunruhigung noch lange ſo andauern. Hier ſetzt
nun die Rolle der Diplomaten ein. Sie waren dabon über-
zeugt, daß der eine oder andere Staat über kurz oder lang
losſchlagen werde. „Jn zwei große feindliche Lager geſchieden,
ſtehen ſich die ſechs Großmächte, ſeufzend unter der Laſt ihrer
ſchweren Rüſtung gegenüber, reden nur von Frieden und

Freundſchaft, und dabei brennt die eine Partei darauf, endlich
loszuſchlagen, während die andere, mit der Fauſt am Schwerte,
ſich jeden Augenblick bereit halten muß, den Kampf aufgzu
wehmen.“ So ſchilderte die Lage wenige Monate vor dem Aus
bruch der Oberſtleutnant a. D. Frobenius in ſeinem viel ge
prieſewew und viel getadelten Buche: Des Deutſchen Reiches
Schickſalsſtunde. Aus demſelben Buche wiſſen wir auch, daß
die Leitung des Deutſchen Reiches einen Angriff durch Frank
veich und Rußland mit aller Beſtimmtheit in ein bis höchſtens
zwei Jahren erwartete. Unter dieſen Umſtänden habem die
Diplomaten der verſchiedenen Länder ſchon ſeit geraumer Zeit
nur noch nach dem Augenblick geſpäht, der ihnen für dem Be
ginn des Krieges am günſtigſten erſchien. Es wäre albern,
ihnen deswegen Vorwürfe zu machen, ebenſo albern, ihnen die
Verantwortlichkeit für den Ausbruch aufzubürden. Der Krieg
mußte kommen infolge der Rüſtungen; die Rüſtungen ſind ge
ſchehen, weil kapitaliſtiſche Staaten ſich anders als durch immer
größere ſtehende Heere nicht gegen Angriffe zu ſchützem ver-
mögen, wähvend ſolche Angriffe gerade wegen der Gegenſätz-
lichkeit der kapitaliſtiſchen Jntereſſew in den verſchiedenen
Ländern doch immer zu befürchten ſind.

Dieſe ſcheinbar rein theoretiſchen Erwägungen haben für uns
Sozialdemokraten einen ſehr großen praktiſchen Wert. Wenn
es nämlich keine Verantwortlichen und keine „Schuldigen““ gibt,
dann gibt es auch keinen Grund zu Wut und Haß. Wohl
müſſen wir, wie die Dinge jetzt liegen, gegen Franzoſen und
Belgier und Ruſſen und Engländer kämpfen, aber wir brau
chen ſie nicht zu haſſen, wenn wir ſtets daran denken, daß ſie
einem ebenſo unausweichlichen Verhängnis erliegen, wie wir
ſelbſt. Und das iſt ungeheuer viel wert. Denn wenn es ge
lingt, den Kampf ohne Haß auszufechten, dann iſt der Boden
geebnet für die internationale Friedensarbeit, die gleich nach
dem Kriege wieder einſetzen muß. Deshalb ſollte ſich kein
ſozialdemokratiſches Blatt dazu hergeben, denen zu helfen, die
ein Intereſſe daran haben, die Völker zu gegenſeitigey Wut
zu entflammen.

Zähe Kämpfe im Weſten.
Großes Hauptquartier, 2. Oktober, abends.

(Amtlich.) Vor dem weſtlichen Armeeflügel wurden
erneute Amfaſſungsverſuche der Franzoſen ab
gewieſen. Südlich Roye ſind die Franzoſen aus
ihren Stellungen geworfen. Jn der Mitte der Schlacht
front blieb die Lage unverändert. Die in den
Argonnen vordringenden Truppen erkämpften im
Vorſchreiten nach Süden weſentliche Vorteile. Oeſt-
lich der Maß unternahmen die Franzoſen aus Toul
energiſche nächtliche Vorſtöße, die unter ſchweren Ver
luſten für ſie zurückgeworfen wurden.

Vor Antwerpen ſind Fort Wavre, St. Cathérine
und die Redoute Dorpweldt mit den Zwiſchen-
werken geſtern nachmittag 5 Ahr erſtürmt worden.
Das Fort Waelhem iſt eingeſchloſſen. Der weſt
lich hinausgeſchobene wichtige Schulterpunkt Ter-
monde befindet ſich in unſerem Beſitz.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ſcheint der
Vormarſch ruſſiſcher Kräfte über den Njemen gegen
das Gouvernement Suwalki bevorzuſtehen.

Alle Nachrichten aus dem Weſten laſſen auf hartnäckiges, er-
bittertes Ringen um jede vorgeſchobene oder gefährdete Poſi-
tion ſchließen. Die Verſuche der franzöſiſchen Heeresleitung,
den deutſchen rechten Flügel zu umgehen, ſind trotz allet Ver-
luſte noch immer nicht eingeſtellt Der richtige Gedanke, durch
die Vorteile eines Flankendurchbruchs die deutſche
Hauptſtellung zu erſchüttern, wird von der franzöſiſchen Heeres
leitung mit einer verzweifelten Zähigkeit, die alle Achtung ver
dient, immer wieder betrieben. Glücklicherweiſe gelingt es aber
jetzt den deutſchen Truppen, nicht nur dieſe Angriffe abzuweh
ren, ſondern den Gegner weiter zurückzudrängen.

Eine ebenſo Reſpekt heiſchende Zähigkeit tritt in den ſich
immer wiederholenden Ausfällen aus Toul hervor. Die
neueſte deutſche Meldung ſpricht von energiſchen nächtlichen
Vorſtößen, während franzöſiſche Meldungen ſogar von einem
langſamen Vorrücken ihrer Truppen nördlich Toul berichten.
Das Beſtreben dieſer franzöſiſchen Vorſtöße iſt begreiflicher-
weiſe zu verſuchen, die Lücke in der Sperrfortskette bei
St. Mihiel zu verſtopfen. Die bürgerlichen Sonder Bericht
erſtatter melden ihren Blättern jedoch, daß trotz der Seiten-
angriffe der franzöſiſchen Truppen die deutſchen Kolonnen über
die Maas bei St. Mihiel fortdauernd vordringen.

Nicht minder zähe, wie an den Flügeln der Millionenfront
in Frankreich, wird vor Antwerpen gekämpft. Die Belgier
verteidigen mit aller Energie den Zugang zu ihrer zweiten
Hauptſtadt. Trotz tagelanger Beſchießung mit den fürchterlich
wirkenden deutſchen Rieſenkanonen, ergab ſich keines der Forts.
Jm Sturm mußten die deutſchen Soldaten den Beſitz der zer
ſchoſſenen Forts Wawre, St. Catherine und Dorpweldt Schritt
für Schritt erämpfen. Die Belgier wiſſen, es geht um den Reſt
ihrer Selbſtändigkeit, und ſo wehren ſie ſich bis zum letzten
gegen den eiſernen Ring, der ſie zu erdrücken droht. Aber jetzt
iſt doch ein Loch in ihre Verteidigungsſtellung geriſſen.
Antwerpemn geht damit einem unabwendbaren (Schickſal ent-
gegen.

Einer Rotterdamer Meldung zufolge wird die belgiſche Regie-
rung einen großen Teil der Bevölkerung Antwerpens, wahr
ſcheinlich rund 20 000 Familien, aus der Stadt entfer-
nen. Die Mehrzahl ſoll nach Holland gebracht werden.
Der Nieuwe Rotterd. Courant meldet, daß einer der von den
Belgiern abgelaſſenen führerloſen Eiſenbahnzüge im Bahnhof
Hal mit einem Rangierzug zuſammengeſtoßen iſt. Einige
Minuten vorher hatte ein großer Truppentransport den Bahn-
hof verlaſſen. Die Deutſchen ſprengten ſofort einige Brücken
weſtlich Hal in di Luft, ſo daß zwei der führerloſen Lokomo-
tiven, die ſpäter angefahren kamen, in den Abgrund ſtürzten.

Ein norwegiſcher Militärſachverſtändiger ſchreibt dazu dem
B. T. zufolge:

Es iſt glaubhaft, daß, wenn erſt einige Forts vor Antwerpen
gefallen ſind, die innere Fortskette keinen nennenswerten
Widerſtand mehr leiſten kann. Denn glückt es den Deutſchen,
die äußere moderne Fortskette niederzukämpfen, ſo kann die
ſchwere Artillerie, über die die deutſchem Truppen verfügen,
ohne Schwierigkeit über die innere Fortslinie hinweg die
Stadtſelbſtbombardieren und es iſt nicht wahrſchein
lich, daß in dieſem Fall die Verteidigung der Stadt fortgeſetzt
wird. Man kann ganz gewiß darauf gefaßt ſein, daß die Feind-
ſeligkeiten zwiſchen Belgien und Deutſchland eingeſtellt wer-
den, ſobald die äußere Fortslinie um Antwerpen ſich in den
Händen der deutſchen Truppen befindet. Dadurch würde
Deutſchland drei bis vier Armeekorps frei bekommen. Außer-
dem wird es nach dem Fall Antwerpens mit der Möglichkeit,
dort engliſche Truppen zu landen, ein für allemal vorbei ſein.
Hiervon haben die Verbündeten ſtets wie von einem Schreck-
geſpenſt geſprochen.

Das Ziel des Krieges.
Ueber den künftigen Frieden macht der Hiſtoriker Profeſſor

Hans Delbrück in ſeinen Preußiſchen Jahrbüchern Aus-
führungen,' die ſich zum großen Teil mit dem decken, was zum
gleichen Thema die ſozialdemokratiſche Preſſe ſchon wiederholt
ausgeführt hat. Prof. Delbrück ſchreibt:

Völlige Sicherheit, daß eim überwundener Feind nicht eine
günſtige Gelegenheit zur Wiederaufnahme des Kampfes be
nutze, iſt nur dann geſchaffen, wenn man ihn dauernd unter-
jocht. So machten es die Römer und ſchufen auf dieſe
Weiſe allmählich ihr Weltreich. Zum Heile der Menſchheit
iſt ein ſolches Weltreich heute ausgeſchloſſen. Ein mittlerer
Weg iſt, ſich große Gebietsabtretungen machen zu laſſen, be-
herrſchende feſte Punkte zu behaupten und den Gegner wirt-
ſchaftlich auszupreſſen. Dieſen Weg nahm Napoleon,
namentlich 1807 in bezug auf Preußen. Er nahm die Hälfte
unſeres Gebiets, behielt die Oderfeſtungen, begrenzte die
Größe unſerer Armee und beanſpruchte eine Kriegskontribu-
tion ſo groß, daß wir ſie in vielen Jahren nicht zahlen konn
ten. Dieſe Methode hat ſich nicht bewährt. Sie hätte zum
Ziele geführt, wenn Napoleon auch die übrige Welt unter
worfen hätte, alſo in die römiſchen Bahnen eingelenkt wäre.
Da ihm das nicht gelann, ſo erſchien ſchon im ſechſten Jahr
der Augenblick, wo Preußen ſich wieder erheben konnte, und
es zeigte ſich, daß gerade der ungeheure materielle Druck,
den die Franzoſen auf uns ausgeübt hatten, moraliſche Kräfte
geweckt hatte, die unendlich viel wirkſamer waren. Gott
bewahre uns davor, daß das Deutſche Reich
jetzt nach dem Siege, den wir erwarten, in die
Bahnen der Napoleoniſchen Politik einlenkel
Eine unüberſehbare Reihe von Kriegenwürde die Folge ſein. Denm was wir auch immer
den Völkern für Feſſeln anlegen möchten, ſie könnten ſie doch

nicht ganz bewegungslos machen, und Europa iſt in dem
einen Punkt einig, ſich die Herrſchaft eines einzelnen Staates
niemals gefallen zu laſſen. Die Sicherheit, die wir erkämp-
fen wollen, kann alſo nur beſtehen in der Verbindung höchſter
eigener militäriſcher Kraft mit politiſcher Mäßi-
gung. einer Mäßigung, die das Mißtrauen, wel-
ches die militäriſche Macht erweckt, wieder
entwaffnet. Anders ausoedrückt: Unſer Ziel muß ſein:
die Erhaltung des beſtehender politiſchen Gleichgewichts auf
dem Lande und die Eroberung des Gleichgewichts auf der
See.

Mit dem letzten Satz berührt Prof. Delbrück allerdings
ein ſchwieriges Problem, wie er überhaupt dazu neigt, den
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Hauptfeind jenſeits der Nordſee zu und daſiſche Gefahr zu unterſchäben Kilo iſt n im wer
eine ungeheure Militärmacht zu werden, und wenn ſich
Deutſchland gegen dieſe behaupten will, wird es in Zukunft
keinen Feind mehr im Rücken haben dürfen. Davon abgefehen
jiſt es ſehr wünſchenswert, daß Prof. Delbrück in den Kreifen,
denen er nahe ſteht, recht viele Anhänger für ſeine Gedanken
finden möge.

Ein weiteres iſt nun hinzugekommen. Die Betrachtungen
des Herausgebers der Preußiſchen Jahrbücher, Prof. Hans

Delbrück, haben der Deutſchen Tageszeitung und der
Poſt Anlaß zu äußerſt lebhaften Entgegnungen gegeben. Be
ſonders die Poſt iſt ganz außer ſich darüber, daß Prof. Delbrück
die Erhaltung des beſtehenden politiſchen Gleichgewichts
auf dem Lande und die Eroberung des Gleichgewicht s
zur See als das deutſche Friedensziel bezeichnet hat. Dazu
Sreibt ſie:

Alſo dafür haben Tauſende und aber Tauſende edle
deutſche Männer ihr Blut vergoſſen! Dafür haben Millio-
nen ungeheure Leiden und Mühen ertragen! Dafür ſind
ſo viel Tränen gefloſſen und ſo viel Leid und Schmerzen in
Deutſchland getragen worden, daß das „politiſche Gleich-
gewicht“ wie es vor dem Kriege beſtand, wieder hergeſtellt
werden ſoll. Es ſoll alſo alles wieder ſo werden, wie es vor
dem Ueberfall der Moskowiter, Franzoſen und Engländer,
Japaner und Serben geweſen iſt. Das Deutſche Reich muß
ängſtlich überall zurücktreten, wo in der Welt eine große
Sache erledigt wird. Wenn es aber wagt, für ſeine ſtets
wachſende Bevölkerung und ſich immer vergrößernden Ge-
werbefleiß Luft und Licht, Land und Abſatzgebiete in der
Welt zu erringen, bekommt es von den „Hütern des euro-
päiſchen Gleichgewichts“ eins auf die Finger. Wenn es
unſeren tapferen Heeren, wie wir alle hoffen, gelingt, alle
die vermeintlichen Hüter des europäiſchen Gleichgewichts
zu Paaren zu treiben, dann kann es nicht die Aufgabe
unſerer Diplomatie ſein, die alſo auf ihre wahre Bedenu-
tung reduzierten Mächte wieder in ihre alten Stellungen
zurückzuführen. Deutſchland muß nach dem Kriege die
Stellung in Europa und in der Welt erhalten, die es ſich
durch die unvergleichlichen Taten ſeines Heeres und die bei-
ſpielloſe Opferwilligkeit ſeines Volkes errungen hat. Ruß-
land und Frankreich und England aber müſſen ſo geſchwächt
werden, daß ſie uns nicht mehr, wie diesmal, überfallen
können. Es muß ihnen die materielle Möglichkeit dazu ge-
nommen werden; denn die Luſt dazu können wir ihnen
leider nicht austreiben. Was aber Prof Delbrück als „poli-
tiſch völlig klar und geſchichtsphiloſophiſch begründet“ be-
zeichnet, iſt nach unſerer Anſicht unklug und unwürdig.

Dieſe Diskuſſion mag manchem verfrüht erſcheinen. Daß
ſie aber imer wieder von neuem aufgenommen wird, ſcheint
zu beweiſen, daß ein Bedürfnis nach ihr vorhanden iſt. Nie-
mand kann hinter den Schleier der Zukunft blicken, aber das
n t doch das begreifliche Verlangen zu wiſſen, wofür es
ämpft.
Das Ziel iſt von der Regierung als die Sicherung des

Friedens für lange Zeit und der Krieg ſelbſt iſt von ihr
als Verteidigungskrieg bezeichnet worden. Man darf
darum vermuten, daß Prof. Delbrück wie es in ähnlichem
Sinne zuvör ſchon Prof. Schiemann getan die Auffaſſung
ſehr einflußreicher Kreiſe wiedergibt. Jhnen entgegen ſtehen
die Meinungen der „Alldeutſchen“, vertreten durch den Grafen
Ernſt Reventlow in der Deutſchen Tageszeitung und Dr. Pohl
in der Poſt, die allerdings mit den berühmten Worten der
Thronrede vom 4. Auguſt „Uns treibt nicht Eroberungsluſt!“
kaum zu vereinen ſind. Entgegen der offiziellen Politik ver-
ſuchen dieſe Kreiſe für Eroberungen Stimmung zu
machen mit der Begründung, daß nur durch ſie der Frieden
dauernd geſichert werden könnte.

Man muß ſich aber nur die Landkarte von Europa anſehen,
um zu erkennen, wie weit die Eroberungen Deutſchlands gehen
müßten, wenn der Zweck der Friedensſicherung durch gewalt-
ſame Annektierungen erreicht werden ſollte. Kleinere Ge-
bietsabtretungen würden kaum eine erhebliche Schwächung
der Gegner bewirken, dagegen ihre Revancheluſt deſto
ſtärker anſtacheln, ganz abgeſehen von den inneren Schwierig-
keiten, die dem Reiche aus der Aufnahme fremder Volks-
bruchſtücke erwachſen würden. Große Gebietsabtretungen
würden aber dieſe inneren Schwierigkeiten bis zur Unerträg-
lichkeit ſteigern, und ſtatt eines kurzen Krieges nach außen
wäre uns dann ein ewiger Krieg im Jnnern beſchert,
der wiederum eine ganz ungeheure Schwächung des eigenen
Landes bewirken müßte. Damit wären alſo erſt recht nicht die
Mittel zur Führung einer auswärtigen Politik gewonnen, wie
ſie der Poſt gefällt.

Die Alldeutſchen, die den Feind ſo klein machen möchten, daß
nichts mehr von ihm übrig bleibt, verfolgen damit nicht nur
unmögliche Ziele, ſondern ſie richten auch durch ihren Ueber-
eifer im gegenwärtigen Angenblick nur Schaden an. Jhre
Politik muß die Feinde, denen ſie den Untergang ankündigt,
bis zum allerletzten verzweifelten Widerſtand anſtacheln, ſie
muß auch im neutralen Auslande Mißtrauen und unfreundliche
Stimmungen hervorrufen. Auch den Alldeutſchen muß bekannt
ſein, daß alle deutſchen Stimmen, die ſich in ihrem Sinne
äußern, von den Gegnern begierig aufgegriffen und zur Be-
einfluſſung des neutralen Auslandes ausgenutzt werden.

Ob die auswärtige Politik Deutſchlands vor dem Kriege
wirklich ſo beſchaffen war, wie die Poſt ſie ſchildert, darüber
zu diskutieren iſt wohl jetzt nicht an der Zeit. Sicher iſt nur,
daß die Sorge, es könnte nachher wieder ſo werden, recht über
flüſſig iſt. Denn wenn es dem Reiche, dank der Einigkeit des
deutſchen Volkes gelingt, ſich im Kampfe gegen drei Weltreiche
und ihre Verbündeten ſiegreich zu behaupten, dann wird es
doch auf keinen Fall zur Rolle des Aſchenprödels verurteilt ſein.

Jm übrigen möge man die voreilige Siegesſtimmung ein
wenig dämpfen. Denn bisher haben nur einige aufgeregte
Blätter den endgültigen Erfolg der deutſchen Armeen in der
Taſche, die Armeen aber noch nicht

Eine engliſche Stimme.
Macdonald über die Friedensbedingungen.

Der Führer der engliſchen Arbeiterpartei, Ramſay Mac-
donald, hat vor einigen Tagen gemeinſam mit dem des
Krieges wegen aus dem Miniſterium ausgeſchiedenen ehe-
maligen Unterſtaatsſekretärs Charles Trevelyan und den be
kannten radikal- liberalen Politikern Norman Angell, E. D.
Morel und Artur Ponſonbhy an die engliſche Preſſe eine Er-
klärung verſandt, in der Grundſätze für die Beendigung
des Krieges formuliert werden. Sie lauten:

1. Keine Provinz ſoll von einer Regierung an eine andere
abgetreten werden, ohne daß zuvor durch eine Volksab-
ſtim mung der Wille der Bevölkerung feſtgeſtellt wäre.

2. Kein Vertrag und kein Abkommen darf im Namen von
Großbritannien eingegangen werden ohne Zuſtimmung
des Parlament s. Es ſind geeignete Maßregeln zu treffen,
um eine demokratiſche Kontrolle der auswär-
tigen Poli tik zu garantieren.

3. Die auswärtige Politik Großbritanniens ſoll nicht auf
die Schaffung von Bündniſſen zur Aufrechterhaltung des
Gleichgewichts gerichtet ſein, ſondern ſoll die Errichtung

eines europäiſchen Konzerts zum Ziel haben, deſſen
Beratungen und Entſcheidungen öffentlich ſein müſſen.

4. Als einen Teil der Friedensbedingungen ſoll Groß-
britannien einen Plan für eine gründliche Beſchränkung
de r Rüſtungen vorlegen, der die Zuſtimmung aller krieg-
führenden Mächte erhalten muß. Um dieſe Politik zu er-
leichtern, ſoll die allgemeine Verſtaatlichung der
Rüſtungsinduſtrie und die Verhinderung der Ausfuhr
von Rüſtungsgegenſtänden von einem Lande zum anderen an
geſtrebt werden.

Die Offenſive gegen Serbien.
Wien, 2. Oktober. (W. T. B.) Nach einer amtlichen Ver

lautbarung ſchreitet die Offenſive der in Serbien befind
linchen Truppen gegen den ſtark verſchanzten Gegner zwar
langſam, aber günſtig fort. Mit der Säuberung der von
Serben und Montenegrinern beunruhigten Gebiete Bosniens
wurde energiſch begonnen. Hierbei wurde ein ſerbiſches
Bataillon gefangen genommen. Die von den Serben verbreite-
ten Tr über die Vernichtung der 40. Honved-Diviſion ſind
unwahr.

Das ArmeeOberkommando teilt weiter mit: Trotz unſerer
entſchiedenen Erfolge in Serbien verſucht die ſerbiſche Preſſe
erneut durch Verbreiten von Nachrichten über erfundene Siege
und Uebertreibung von Bandenüberfällen Stimmung zu
machen, um den ſicher eintretenden und bereits ſelbſt erkannten
Zuſammenbruch des Widerſtandes der ſerbiſchen Armee zu ver-
ſchleiern. Auf alle unwahren Darſtellungen der ausländiſchen
Preſſe über die Lage auf dem Balkan-Kriegsſchauplatze ſei kurz
und bündig erwidert, daß wir nicht nur alle eroberten Stellun-
gen öſtlich der Drina in ſicherem Beſitz haben, ſondern auch un
unterbrochen weiter Raum gewinnen.

Peſt, 2. Oktober. Ein neuerlicher Einfall der Serben auf
kroatiſchem Gebiet hat ebenfalls mit einer ſchweren Nie-
derlage der Serben geendet. Unſere Armeeleitung hat
einen neuerlichen Vorſtoß der Serben planmäßig gefördert, um
die Serben auf unſerem Boden faſſen zu können, was voll
kommen gelungen iſt. Der Einfall, der am Montag erfolgte,
endete dann auch mit einer vernichtenden Niederlage der Ser-
ben, die Tauſende von Verwundeten, Toten und Gefangenen
hatten.

Die Muſelmanen erheben ſich?
Konſtantinopel, 2. Oktober. Nach dem Osmaniſchen

Lloyd haben die Muſelmanen in Jpek, Prisrend, Uesküb und
anderen Orten die Waffen gegen die Serben erhoben. Die
Serben hätten den etwa 90000 Mann ſtarken Albaneſen drei
Bataillone entgegengeſandt, von denen zwei aufgerieben wor-
den ſeien. 20 000 Albaneſen ſtänden vor Uesküb und hätten
die Stadt zur Uebergabe aufgefordert. Gelegentlich einer
ſerbenfeindlichen Verſammlung in Monaſtir ſei es zu einem
Zuſammenſtoß gekommen, bei dem 12 ſerbiſche Gendarmen ge
tötet worden ſeien.

Zur Luft und unter Waſſer.
Jn dieſem entſetzlichen Kriege bewähren ſich vom mili-

täriſchen Standpunkte des Vernichtens, Zerſtörens und
Tötens betrachtet beſonders zwei Waffen: die in der Luft
und die unter Waſſer. Die Flugzeuge und die Unter-
ſeeboote ſpielen eine bedeutſame Rolle. Bleibt das ſo bis
zum Ende des Krieges, ſo werden die Völker nach dem Frie-
densſchluß ein ungeheuerliches Rüſten zur Luft und unter See
betreiben. Der ganze menſchliche Witz und die hochentwickelte
techniſche Fähigkeit des Menſchengeiſtes werden angeſpannt
werden. um die kühnſten Naturelemente zur Bekämpfung und
Zerſtörung anderer Völker nutzbar zu machen ganz abge-
ſehen von den materiellen Opfern, die dies Rüſten verſchlingt.

Wir geben hier wieder, was die deutſche Regierung in ihrem
Organ Nordd. Allgem. Ztg. über die Rüſtungen zur Luft er
klären läßt. Es heißt da:

„Unſere Kriegsluftſchiff e haben in dieſem Völker-
ringen ihre Feuerprobe in einer Art und Weiſe beſtanden, die
die kühnſten Hoffnungen ſelbſt der eingeweihten Kreiſe über-
trifft. Erſt vor wenigen Tagen hat ein bekannter franzöſiſcher
Flieger ſich einem Kriegsberichterſtatter gegenüber dahin aus-
geſprochen, daß die deutſche Luftflotte nächſt den 42-Zentimeter-
Mörſern die größte Ueberraſchung in dieſem Kriege geweſen
ſei. Das geſamte Ausland hat ſich jahrelang ſelbſt vorge-
täuſcht, daß man bei uns im Gegenſatz zu Frankreich wohl zu
„flattern“, nicht aber zu fliegen vermöge. Daran konnten auch
alle in Deutſchland erzielten Rieſenflüge, alle Höchſtleiſtungen
nichts ändern. Unſere Lenkballone aber waren vollends die
Zielſcheibe des Spottes aller derjenigen, die mit aller Gewalt
das Bekanntwerden der Fortſchritte Deutſchlands in der Luft-
fahrt zu unterdrücken verſuchten. Man kann es heute offen
ausſprechen, daß lediglich die deutſche Luftflotte bisher in allen
Einzelheiten glänzende Erfolge aufzuweiſen hatte. Frank-
reichs und Englands Flieger vermochten, bis jetzt wenigſtens,
ihre oft gerühmte Ueberlegenheit nicht zu zeigen. Frankreichs
Luftſchiffer vermögen nicht einmal die deutſchen Offiziere von
den faſt alltäglich erfolgenden Veſchießſungen des ſo ſorgfältig
behüteten Paris abzuhalten. Jn welcher Art und Weiſe die
deutſche Luftflotte ausgebaut worden iſt, wie man ſelbſt in
Friedenszeiten durch immerwährende Verſuche unſere Flug-
zeuge und Luftſchiffe ſo weit gebracht hat, daß ſie einen zurzeit
kaum übertreffbaren Grad an Sicherheit erlangten, wird in
ſpäteren Zeiten ſicherlich bekannt werden. Unſere Luftflotte,
die ſo verheerend gewirkt hat und vorausſichtlich weiter wirken
wird, iſt vor vernichtenden Angriffen durch ihre innere Organi-
ſation geſchützt. Uebrigens bat auch Graf Zevpelin ſelbſt an-
gedeutet, daß die eigentliche Arbeit der Zeppeline erſt beginnen
ſolle.“

Das Trübe dabei iſt, daß die Eroberung der Luft durch den
Menſchengeiſt nicht der Kultur förderung zugute kommt,
ſondern ſamt und ſonders vom Militarismus zu Zer-
törungs- und Vernichtungszwecken monopoliſiert wird. Das

ſchaffende Volk muß darauf hinarbeiten, durch alle techniſchen
und geiſtigen Fortſchritte einmal eine glückliche Menſch-
heit zu erfreuen.

Kriegsnachrichten.
Die Kämpfe in den Kolonien.

Prätoria, 2. Oktober. Das Reuterſche Bureau meldet
amtlich: Südafrikaniſche Truppenabteilungen überraſchten
zwei deutſche Poſten, den einen bei Graplatz in der Nähe der
Lüderitzhucht, den zweiten bei Anichab, 25 Meilen nördlich der
Lüderitzbucht. Fünf Deutſche ſind gefangen genommen worden,
davon iſt einer tödlich verletzt.

De Kämpfe in Kiautſchou. Seit dem 27. Sept.
finden um Tſingtau heftige Kämpfe ſtatt. Die vereinigten
japaniſchen und engliſchen Truppen griffen die vorgeſchobene
)eſatzung von Tſingtau an. Der Landkampf der deutſchen

Truppen wurde von einem Kanonenboot kräftig unterſtützt.
Seit dem 28. September beſchießen japaniſche Kriegsſchiffe
die deutſchen Küſtenbefeſtigungen in Kiautſchou.

Amſterdam, 2. Oktober. Das Handelsblad machte in
Seerabaya (Java) den Verſuch, über Amerika Nachrichten aus
deutſcher Quelle zu erhalten, jedoch mißglückte der Verſuch, da

die Engländer das deutſch- amerikaniſche Kabel dur itten.
England veſetzte die Jnſel Jap, wo das deutſch- holländiſche
Kabel endet, ſo daß der geſamte Telegraphenverkehr auf das
engliſche Reuter-Bureau angewieſen iſt.

Der Krieg gegen den Seehandel.
Das B. T. meldet aus Amſterdam: Nach einer hier vor

liegenden Nachricht hat der deutſche kleine Kreuzer Karls-
ruhe im Allantiſchem Ozean ſieben engliſche Damp-
fer verſenkt.

Die afghaniſche „Heeresmacht
Das W. T. B. übermittelte geſtern der Preſſe eine Konſtanti

nopeler Meldung, wonach der Emir von Afghaniſtan mit
400 000 Truppen die Stadt Peſchawar, den Schlüſſel Jndiens,
beſetzte. Eine andere aus 300 000 Mann beſtehende afghaniſche
Streitmacht marſchiere gegen Rußland. Wir haben die Notiz
unter Kriegsnachrichten regiſtriert. Sie iſt falſch, denn der
ganze afghaniſche Staat zählt kaum 40 000 bis 50 000 Mann
reguläre Truppen, die im Kriegszuſtande beſtenfalls auf 60 000
bis 70 000 Mann gebracht werden können. Es iſt ſehr bedenk-
lich, daß man ſogar durch Verbreitung von Extrablättern das
leichtgläaubige Volk zu falſchen Vorſtellungen und Hoffnungen
treibt. Auch große Blätter ſind auf die Nachricht hereinge-
fallen. Die Magdeburgiſche Zeitung z. B. bringt einen durch
ſchoſſenen Leitartikel über die ganze erſte Seite, der mit fol-
gendem Entzücken ſchließt: „Dabei darf das afghaniſche Heer
nicht gering eingeſchätzt werden. Es iſt europäiſch organiſiert,
bei der im Afghaniſtan geltenden allgemeinen Wehrpflicht auf
etwa dreiviertel Million an Zahl zu veranſchlagen und von
beachtlichen kriegeriſchen Tugenden Führt der Emir von
Afghaniſtan ſeinen Plan aus, ſtößt er mit nennenswerten
Kräften gegen Jndien vor, ſo ſind die Folgen gar nicht abzu-
ſehen. Es wäre ein Herzſtoß in das britiſche Weltreich, für
das der Zeiger dann auf Mitternacht ſtünde. Wenn nicht alles
täuſcht, ſo holt die Weltenuhr zu dieſem Glockenſchlage
aus.

So unbequem Rußland und England ein Vorgehen Afghani-
ſtans falls es in der Tat erfolgt ſein würde, ſo hat es
doch immerhin für den Ausgang des Weltkrieges eine recht be-
ſcheidene Bedeutung.

Bewegung in Perſien.
Die Südſlawiſche Korreſpondenz meldet aus Konſtantinvpel,

daß nach dort vorliegenden Nachrichten in Perſien die Revo
lution bevorſtehe. An der Grenze von Afghaniſtan fänden hef
tige Kämpfe mit den Ruſſen ſtatt. Jn der Provinz Aſſer
beidſchan bewaffneten ſich die Bewohner gegen Rußland. r
Konſtantinopeler Jkdam berichtet unter dem Titel: Vor der
Revolution in Perſien, daß die ruſſiſchen Beſatzungstruppen
fluchtartig über die Grenze zurückgehen. (7?)

Aus neutralen Staaten.
Jtalien. Der ſoeben von einer Reiſe nach Rom zurückgekehrte

italieniſche Konſul in Baſel gibt ſeine Eindrücke dahin wieder,
daß an eine allgemeine Mobilmachung in Jtalien nicht zu
denken ſei. Auch die Volksſtimmung ſei abſolut nicht kriege
riſch. Ueberall ſeien Friedensarbeiten im Gange, um die zahl-
loſen Eingewanderten zu beſchäftigen. Die Ernte ſei vortreff
lich ausgefallen.

Bulgarien. Aus Wien wird gemeldet: Der bulgariſche Ge
ſandte hat der ſerbiſchen Regierung eine Note überreicht mit
der Forderung, den Zuſtänden in Mazedonien ſchleu
nigſt ein Ende zu machen, widrigenfalls ſich die bulgariſche
Regierung genötigt ſieht, eigene Maßnahmen zu treffen.

Sofia, 1. Oktober. Unter Hinweis auf die Haager Kon
vention und die ſtrenge Neutralität Bulgariens hat die bul-
gariſche Regierung ein Erſuchen Rußlands abgelehnt, die
Durchfuhr von Kriegsmaterial aus Rußland nach
Serbien zu geſtatten.

Türkei. Allerlei Meldungen von dem aktiven Eingreifen der
Türkei werden wieder verbreitet. Aus Erzerum wird mitge
teilt: Türkiſche Emiſſäre ſind nach Perſien geſandt, um den
Durchmarſch der lürkiſchen Truppen durch die perſiſche
Provinz Aſerbeidjan gegen die ruſſiſche Grenze vor
zubereiten.

Aegypten. Der Wiener Reichspoſt wird gemeldet, daß Aegyp
ten unmittelbar vor einer Kriſis ſtehe. Das Miniſterium
weigere ſich, die Maßnahmen des engliſchen Kommandanten
amzuerkennen und ſie zu veröffentlichen. Der engliſche Kom
mandant ließ alle öffentlichen Gebäude militäriſch beſetzen.

Politiſche Aeberſicht.
Die ſtarke ſchwediſche Sozialdemokratie.

Die Wahlen zur Zweiten Kammer ſind dieſer Tage beendet
worden. Es wurden gewählt: 97 Sozialiſten, 86 Mitglieder
der Verteidigungspartei, 57 Liberale. Die Sozialiſten werden alſo
zum erſten Male die ſtärkſte Partei in der neuen Kammer
ſein, in der ſich bis jetzt 73 Sozialiſten, 86 Mitglieder der Ver
teidigungspartei und 71 Liberale befanden.

Das Kriegsgericht gegen Arbeiterführer.
Der Lokalbeamte der Steinarbeiter in Striegau hatte im

Auguſt ein Flugblatt verfaßt, in dem er ſich gegen die Maßnahmen
der Unternehmer im dortigen Revier wandte. Einige dieſer Blätter
wurden auch angeklebt und das hatte zur Folge, daß der Verfaſſer,
Genoſſe Müller, wegen „Klaſſenhaß-Erregung“ vor das Kriegs
gericht kam. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit ſtatt und Müller wurde zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt, weil er als „gefährlicher Agitator“ erkannt ſei und eine
neue Anklage gegen ihn ſchwebe.

Drei Tage Gefängnis erhielt der Ortsleiter der Breslauer
Metallarbeiter, weil Genoſſe Philipp an den Vater eines Streik
brechers, der Gaſtwirt iſt, einen Brief des Jnhalts ſandte, er möge
ſich vorſehen, daß ſein Geſchäft nicht durch das Verhalten des
Sohnes Schaden erleide. Darin ſah das Gericht eine Nötigung,
die mit drei Tagen Haft geſühnt werden ſoll.

2Von der Reichsinvalidenverſicherung.
Nach einer Korreſpondenzmeldung brachte der Monat Auguſt

1914 an Jnvalidenmarken 17 155 411 Mark, gegenüber 20
Millionen Mark im gleichen Monat des Vorjahres. Der Rück
gang der Jnvalidenbeiträge beziffert ſich alſo im erſten Kriegs-
monat auf insgeſamt drei Millionen Mark. Zwei Verſicherungs
anſtalten (Pommern und Mecklenburg) haben eine kleine Zu
nahme an Beiträgen zu verzeichnen. Jmmerhin erſcheint die
Geſamtabnahme der Jnvalidenbeiträge nicht ſo erheblich, wie wohl
mancher angenommen haben wird.

Aus der Partei.
Die Groß- Berliner Parteiorganiſation im Heere.
Der Ausbruch des Krieges hat auch die Reihen der Groß

Berliner Parteigenoſſen ſtark gelichtet. Viele Tauſende mußten
den Arbeitskittel mit der Uniform vertauſchen; ein nicht geringer
Prozentſatz der Berliner Genoſſen ſteht in Oſt und Weſt in der
Front. Nach einer Statiſtik der Wahlvereinsvorſtände waren

ditte September 16,3 Prozent der politiſch organiſierten Arbeiter
zum Heere einberufen. Jn den einzelnen Kreiſen GroßBerlins
iſt der Prozentſatz der Einberufenen ſehr verſchieden. Während
der 1. und 2. Wahlkreis je 12 Prozent Einberufene ermittelten,

ſteigt der Prozentſatz in Teltow-Beeskow auf 24. Der 4. Wahl
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Kurze Meldungen.
Hoffnungsloſe Stimmung in Paris? Nach

dem Pariſer Berichterſtatter des Corriere della Sera in Mai
land ſchwindet die Hoffnung auſ einen entſcheidenden Sieg
über die Deutſchen immer mehr. Wer in der vorigen Woche
die Umgehung des rechten deutſchen Flügels für ſicher hielt, iſt
nunmehr von der Unmöglichkeit einer ſchnellen Löſung der
Lage durch einen Hauptſchlag auf die Deutſchen überzeugt und
ſieht jetzt nur noch eine ſehr lange Dauer der Kämpfe bis zur
gänzlichen Erſchöpfung der Gegner voraus.

Die Entſcheidungsſchlacht in Polen? Der Berichterſtatter der
Times in Petersburg meldet, die ruſſiſchen Militärſachverſtän-
digen ſeien der Anſicht, daß Polen der Schauplatz der größten
Schlacht dieſes Krieges werden würde. Die Deutſchen hätten
anſcheinend das Vertrauen, daß ſie in der Schlacht ſiegen wür-
den. Jedenfalls ſei die Ausführung des neuen und groß-
ſenden deutſchen Planes der Entſcheidungsſchlacht nicht mehr
ern.
Von der Ruſſenherrſchaft in Oſtprenßen. Der Landrat des

oſtpreußiſchen Kreiſes Röſſel hat amtlich feſtgeſtellt: „Das
Betragen der Ruſſen im Kreiſe Röſſel war verſchieden, ſtellen-
weiſe völlig einwandfrei, anderwärts wieder grauſam. Jm
ganzen ſind 104 Zivilperſonen (in 18 Orten) getötet und ſehr
viel mitgenommen worden. Jn Biſchofsburg ſind zehn Ge-
ſchäftshäuſer niedergebrannt, in Biſchofſteim zwei gewerbliche
Betriebe und zwei Gehöfte, auf dem platten Lande im ganzen
22 Geſchäfte und vier Einzelgebäude, darunter die drei Bahn-
empfangsgebäude in Biſchofſtein, Röſſel und Biſchdorf.“

Die Weltfirma Deutſche Solvay-Werke, Aktiengeſellſchaft in
Bernburg iſt auf Grund der Verordnung des Bundesrats
vom 4. September durch die anhaltiſche Regierung. unter
ſtaatliche Aufſicht geſtellt worden. Der Aufſichtsrat der
Firma hat ſeinen Sitz in Brüſſel.

Burzew in Rußland verhaftet. Der Daily News wird aus
Petersburg gemeldet, daß Burzew, der nach Rußland gekom-
men war, um ſich dem Heere zu ſtellen, bei ſeiner Landung in
Raumo (Finnland) durch die ruſſiſche Polizei verhaftet
worden iſt.

Die Schulen in Belgien. Jn Lüttich und Umgegend werden
die Volksſchulen wieder geöffnet werden. Der Unterricht wird
in gewohnter Weiſe von belgiſchen Lehrern und Lehrerinnen
abgehalten werden.

Englands Finanzen und der Krieg. Englands Staatsein-
künfte haben ſich in den letzten drei Monaten gegenüber dem

gleichen Zeitraum des Jahres 1913 um 6750 516 Pfund Ster-
ling vermindert. Sie betrugen 35 681 283 Pfund Sterling.
Die Einkünfte der letzten neun Monate gingen um 2730 731
Pfund Sterling zurück.

Kriegsſchilderungen.
Das Grauenhafte eines „modernen“ Schlachtfeldes ſchildert

ein im Felde ſtehender, in der Halliſchen Arbeiter-
bewegungfehrtätig geweſenerParteigenoſſe
in einem an ſeine Familie gerichteten Briefe kurz und packend.
Wir ewhnehmen dem Briefe die folgende Stelle: s

Seit dem 1. September bin ich in B. einer franzöſiſchen
Bezirsftadt, bei der Gendarmerie tätig. Wir ſind dabei, in
dem von uns eroberten Gebiet die deutſche Verwaltung einzu
richten. Wenn nicht ganz beſondere Umſtände eintreten, werde
ich wohl bis auf weiteres nicht ins Feuer kommen. Jch habe

offen geſtanden auch kein Verlangen mehr danach, nach
dem ich Gelegenheit hatte, das Schlachtfeld bei Verdun in einer
ziemlichen Ausdehnung kennen zu lernen. Worte reichen nicht
aus, um das Grauenhafte in ſeiner ganzen Bedeutung zu
ichildern. Auf einem ſchnell auf den Knien hingeworfenen
Brief kann ich ein ſolch „modernes“ Schlachtfeld überhaupt
nicht beſchreiben. Es genüge die Mitteilung, daß man den
Geruch der maſſenhaft noch her umliegenden
Franzoſenleichen ſchon etwa 5 Kilometer vorher ſpürt
und bange Zeit nicht wieder los wind. Unſere Leichen ſind
notdürftig verſcharrt Schrecklich iſt der Anblick
der ſchon von Würmern zerfreſſenen Leichen der ſchwarzen
Turkos und Zuaben. Eine Stadt von der Größe
Merſeburgs iſt buchſtäblich dem Erdbodengleich gemacht. Nur wenige Häuſer ſind ganz geblieben,
ſonſt iſt alles in Trümmergeſchoſſen. Die Bevölkerung
iſt ſchleunigſt geflohen oder unter den rauchenden Trümmer-
haufen verbrannt. Daß herrenlos umherlaufende Hunde
und Schweine an den angebrannten Menſchenleichen herum-
freſſen, kann man alle Augenblick ſehen. Kurzum, es iſt
ſchauderhaft.

Jn einem zweiten Briefe an ſeine Frau ſchreibt der
vorgenannte Genoſſe u. a. weiter: Heute mittag iſt die
Kompagnie abgerückt, mehr nach vorne, um mit dem Regiment
Nr. 36 vereinigt den Sturm auf V. die ſtärkſte vor uns
liegende Feſtung mitzumachen. Ungeheure Truppenmaſſen ſind
heute wieder hier durch gen V. marſchiert, um morgen,
Montag, eine große Entſcheidungsſchlacht zu ſchlagen. Wenn
der kommende Tag zur Rüſte gegangen ſein wird, wird
mancher von uns ſein Leben ausgehaucht haben. Glückt

der Sturmangriff und fällt das ſtarke Schanzwerk in unſere
Hände, dann ſind wir über den größten Berg und 150 000 Fran-
zoſen gefangen. Wenn der Brief in Deine Hände kommt,
dann geliebte Frau, denke an Montag, den 21. September, der
für unſere Hallenſer Landwehr unter Umſtänden ein
heißer Tag geweſen ſein wird. Mit bebendem Herzen, voll
Wehmut habe ich meinen vielen, vielen altew und neuen Freun
den nachgeſchaut, als ſie ihrem ungewiſſen Schickſal entgegen
marſchierten

Noch von einem kleinen Zwiſchenfall muß ich Dir erzählen,
der Euch wohl intereſſieren wird. Als ich in einem Wollwaren
geſchäft in B. eine Strickjacke kaufte, umringten mich die
zwei Kinder der Ladeninhaberin, ein ſiebenjähriges Mädchenund ein dreijähriger Junge, recht zutraulich. Bit Hilfe der
Zeichenſprache und der wenigen Brocken frangzöſiſch, die ich
verſtehe, erzählte mir die Frau, daß ihr Mann bei den Fran
zoſen als Offizier den Krieg mitmache und ſie ſeit ſechs
Wochen kein Lebenszeichen von ihm habe. Auf die Frage,
ob auch ich verheiratet ſei, zeigte ich ihr unſer Bild, das ich
faſt täglich betrachte. Als der kleine blauäugige Flachskopf das
Bild in die Händchen bekam, küßte er voller Jnbrunſt zuerſt
mich, dann Bernhardchen, Bubi und auch Dich. Jch dachte, mir
ſpringt das Herz entzwei und im nächſten Augenblick ſtanden
mir, wie auch der Frau meines „Feindes“ die Tränen in den
Augen. Die Szene wird mir unvergeßlich bleiben. Seit dem
Zwiſchenfall gehe ich nur ungern die Straße entlang, in der
die beiden unſchuldigen Kindchen auf die Wiederkehr ihres
Vaters warten. Das iſt nicht das einzige Erlebnis, das mir
Wege gpie ſchrecklich doch der Krieg zwiſchen ziviliſierten Men

jen iſt.
Die Leiden eines verwundeten Dentſchen. (Feldpoſtbrief

eines Halliſchen Soldaten, dem Volksblatt zur Verfügüng ge
ſtellt). Jch bin am 7. September verwundet worden und
bin am 15. September erſt ins Lazarett gekommen. Jch habe
mich acht Tage lang ſchleppen müſſen, ehe ich in Behand-
lung kam. So ſchnell geht das nicht. Bei mir war es ſo:
bleibſt du liegen in der Schützenlinie, ſo wirſt du gefangen.
Jch wußte momentan nicht, was ich machen ſollte. Denn der
Blutverluſt hatte mich ſo geſchwächt, daß ich kaum kriechen
konnte. Dann wurde es dunkel. Unſere Truppen zogen ſich
zurück, aber bloß ein Stück und gingen zur Ruhe über, und wir,
die nicht laufen konnten, blieben liegen. Jch kriegte meinen
Schuß um 6 Uhr abends und habe ſechs Stunden ge
legen, immer im feindlichen Feuer und konnte nichts machen.
Endlich trat Ruhe ein und ich konnte an Rettung denken. Jch
machte mich auf allen Vieren davon und langte gegen 4 Uhr
früh bei der Kompagnie an. Aber da kümmerte ſich auch keiner
um uns. Die Truppen rückten wieder ab und wir blieben
liegen. Jch ſchleppte mich nun in ein Dorf und ging in die
Kirche, Mittlerweile wurde es hell und der Tanz ging von
vorn los, und gerade auf das Dorf, wo ich lag, hatten es die
Franzmänner abgeſehen. Es dauerte auch nicht lange, da
ſauſten die Granaten hinein. Aber wir ſind mit heiler Haut
davon gekommen. Erſt gegen Nachmittag rückten wir ab, denn
es wurde uns doch zu bunt, das Feuer kam ſchon aus den Forts
von Paris. Wir liefen von Dorf zu Dorf, bis wir aus der
Feuerlinie heraus waren und kamen in ein Lazarett. Da gab
es aber auch keine Hilfe, und ſo mußten wir immer weiter.
Endlich fanden wir Ruhe in einer Kirche. Anderen Tages gab
es ein Stück Brot und dann gings wieder weiter. So ging es
bis Donnerstag, da waren wir in Sicherheit. Dann fuhren
wir nachher mit der Bahn bis andere Woche Dienstag. Da
konnte es einem auch ſchlecht werden in den Viehwagen, denn
der eine hatte am Kopfe, der andere am Bein Wunden. Der
Jammer war groß. Jetzt ſind wir nun hier in B. Hier
iſt es ganz ſchön

Humanität gegen Beſtialität. Wie die Blätter nach dem Mai-
lämnder ſozialiſtiſchen Avanti mitteilen, hat der Pariſer Matin
kürzlich folgende beſtialiſche Aufforderung an die Soldaten er
gehen laſſen:

Und kein Mitleid in den nächſten Kämpfen, wenn wir dieſe
nichtswürdigen Verbrecher wider das gemeine Recht in
unſerer Gewalt haben werden, aus denen Wilhelm II. viel-
leicht ſeine Leibwache gebildet hat, die aber wert ſind, abge
ſchlachtet zu werden wie die Schweine. Ganz Frankreich
würde einen unwiderſtehlichen Proteſt einlegen, wenn es
glauben oder fürchten könnte, daß man es mit derartigen
Gefangenen beläſtigen möchte. Sie ſind keinen Pardon wert,
ſie müſſen niedergeſchlachtet werden wie wilde Tiere.

Ein Proteſt der Pariſer ſozialiſtiſchen Humanité gegen
dieſe Aufforderung zum Gefangenenmord ſoll, wie weiter ge-
meldet wird, von der Zenſur unterdrückt worden ſein. Die Mel
dung zeigt, daß auch die ſozialiſtiſche Preſſe des gegneriſchen
Auslandes unter den gegenwärtigen ungeheuer ſchwierigen
Umſtänden bemüht iſt, ihrer Kulturmiſſion treu zu bleiben.

Gewerkſchaftliches.
600 000 Gewerkſchaftsmitglieder im Kriege.

Jn intereſſanten Einzeldarſtellungen konnte ſchon von unſeren
Gewerkſchaften und von einzelnen ſozialdemokratiſchen Partei
organiſationen die Zahl der einberufenen Mitglieder zum Heeres
dienſt angegeben werden. Die gewerkſchaftlichen Zentralverbände,
die der Generalkommiſſion angeſchloſſen ſind, haben ſich ſofort be
müht, durch Erhebungen bei den örtlichen Verbandsfilialen die
genauen Zahlen aller zum jetzigen Heeresdienſt einberufenen Mit
glieder feſtzuſtellen. Am 17. Auguſt wurde der erſte Verſuch ge
macht, der aber ein zu lückenhaftes Reſultat ergab, das zur Ver-
öffentlichung nicht geeignet war, da nur 33 Verbände von den 47
der Generalkommiſſion angeſchloſſenen Gewerkſchaften Angaben
machen konnten. Die Umfrage wurde im September wiederholt
und als Erhebungsdatum der 7. September angeſetzt. Auch jetzt
konnten noch nicht alle Verbände Angaben machen. Es fehlen
meiſtenteils aus den Zweigvereinen der Grenzbezirke die Berichte.
Und da gerade in dieſen Bezirken bei Ausbruch des Krieges alle
Militärpflichtigen zum Heere eingezogen wurden, ſo iſt der Prozent-
ſatz der einberufenen Mitglieder ſicher bei den meiſten Verbänden

noch höher als angegeben. Bei der Prozemderechnung ſt die Jaa r Mlglierer vom Geſamtmitgkiederbeſtande in Ab
nrechnung gebracht worden.Bee Pedgen atz der zum Kriegsdienſt eingezogenen Mitglieder

iſt in den einzelnen Verbänden außerordentlich verſchieden hoch.
hrend er bei den Tabakarbeitern 11,3 beträgt, ſteigt er bei den

Fleiſchern auf 56,5. Es wäre jedoch verfehlt, aus dieſen Prozent-
ſätzen Schlüſſe auf die körperliche Qualifikation der betreffenden
B ngehörigen für den Kriegsdienſt zu rn Nur vereinzeltwird ein ſo ches Urteil am Platze ſein, weil die Heranziehung der

Militärdienſtpflichtigen in den einzelnen Landesteilen nicht in
gleichem Umfange erfolgte, ſo daß Organifationen, die in Bezirken
eine große Mitgliederzahl haben, in denen nur einzelne Jahrgänge
der iegsdienſtpflichtigen eingezogen wurden, einen geringeren

Eingezogener ſtellen, als er ſich ergeben würde, wenn
die Anforderungen der Militärverwaltung in allen Bezirken die
gleichen wären. Auch die Berufsart dürfte in der Sache von Ein
fluß ſein. e nachdem ein Beruf den Zwecken der Heeresver-
waltung mehr oder weniger dienſtbar gemacht werden kann, wird
die r der betreffenden Arbeiter zur Leiſtung der Dienſt
pflicht erfolgen. Nach den Angaben der Verbandsvorſtände ſind
589755 Gewerkſchaftsmitglieder bis Anfang Sep-
tember zum Heere eingezogen Die Zahl der tatfächlich
Eingezogenen dürfte weſentlich höher ſein, denn bei dem Verband
der Fabrikarbeiter ſind z. B. nur 69,5 Proz. der Mitglieder von
der Erhebung erfaßt. Die abſolute Zahl der zum Kriegsdienſt ein
gezogenen Mitglieder betrug in den Verbänden: Metallarbeiter
131 891, Bauarbeiter 109 000, Transportarbeiter 61 247, Fabrik
arbeiter 44 429, Holzarbeiter 44 060, Bergarbeiter 25 446, Zimmerer
19 776, Gemeindearbeiter 13 856, Buchdrucker 12 714, Textilarbeiter
12 165, Brauerei- und Mühlenarbeiter 11 594, Schneider 10 823,
Maler 9781, Bäcker und Konditoren 8211, Steinarbeiter 6705,
Schuhmacher 6500, Maſchiniſten und Heizer 6421, Glasarbeiter
3383, Fleiſcher 3634, Landarbeiter 3354, Lithographen und Stein-
drucker 3454, Lederarbeiter und Handſchuhmacher 3190, Sattler
und Portefeuiller 3189, Gaſtwirtsgehilfen 2871, Porzellanarbeiter
2700, Buchbinder 2701, Dachdecker 2584. Steinſetzer 2505, Tape
zierer 2493. Töpfer 2476, Gärtner 2040, Böttcher 1925, Handlungs
gehilfen 1705, Tabakarbeiter 1589, Kupferſchmiede 1421, Hutmacher
1220, Glaſer 1277, Buchdruckereihilfsarbeiter 1100, Bureauange-
ſtellte 1013, Schiffszimmerer 945, Bildhauer 760, Kürſchner 495,

ivilmuſiker 370, Friſeure 359, Aſphalteure 244, Xylographen 72,
otenſtecher 67.
Prozentual geſtaltet ſich das Ergebnis weſentlich anders. Die

Prozentzahl der zum Kriegsdienſt eingezogenen Mitglieder betrug
in den Verbänden: Fleiſcher 56,5, Bauarbeiter 39,0, Fabrikarbeiter
35,2, Zimmerer 35,1, Bäcker 33,6, Dachdecker 30,4, Glaſer 29,8,
Transportarbeiter 29,6, Lederarbeiter 28,5, Gärtner 28,3, Stein
ſetzer 27,4, Metallarbeiter 27,4, Brauereiarbeiter 27,4, Schneider
27,2, Schiffszimmerer 26,6, Gemeindearbeiter 26,2, Kupferſchmiede
25,6, Töpfer 25,6, Gaſtwirtsgehilfen 25,4, Bergarbeiter 25,0,
Tapezierer 25,0, Maſchiniſten 24,4, Maler 24,3, Holzarbeiter 23,9,
Sattler und Portefeuiller 23,0, Böttcher 22,3, Steinarbeiter 22,2,
Hutmacher 22,1, Porzellanarbeiter 22,1, Glasarbeiter 21,8, Bild

21,2, Lithographen 21,2, Aſphalteure 19,1, Kürſchner 19,1,
uchdrucker 18,4, Schuhmacher 18,2, Friſeure 18,0, Zivilmuſiker

17,7, Landarbeiter 17,2, Xylographen 17,1, Bureauangeſtellte 16,1,
Buchbinder 16,1, Handlungsgehilfen 15,4, Notenſtecher 15,2, Buch
druckerei Hilfsarbeiter 14,9, Textilarbeiter 14,5 und Tabak-
arbeiter 11,3.

Die Lage des Arbeitsmarktes
wird durch Feſtſtellungen über den Mitgliederbeſtand der Kranken
kaſſen von GroßBerlin illuſtriert, die wohl für die allgemeine
Lage des Arbeitsmarktes als typiſch angeſehen werden können.
Von 231 Krankenkaſſen liegen für die Zeit vom 12. bis 19. Sep-
tember Angaben vor, die erkennen laſſen, daß der Arbeitsmarkt
ſich ein wenig gebeſſert hat; iſt doch eine Steigerung der Ver
ſicherungs pflichtigen um 11900 zu verzeichnen. Die Zunahme der
Verſicherungspflichtigen iſt beim männlichen Geſchlecht mit rund
7400 verhältnismäßig größer als die rund 4500 betragenden beim
weiblichen Geſchlecht. Am meiſten nahm verhältnismäßig die
Zahl der Verſicherungspflichtigen in der Papier- und Leder
indiſſtrie zu. Ferner ſind zu nennen die chemiſche Jnduſtrie, das
Nahrungsmittelgewerbe, der Verkehr (namentlich unter dem Ein
fluß der neuen Einſtellungen bei der Poſt), die Textilinduſtrie,
das Druckereigewerbe. Beachtenswert iſt auch die Zunahme der
Verſicherungspflichtigen in der Holzinduſtrie, wo die Arbeitslofig
keit ſchon längere Zeit vor der Mobilmachung einen erheblichen
Umfang angenommen hatte.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Ein falſcher Offenbarungseid brachte am Freitag die Büffettdame Marie Gierhold und den Kellner Hugo Klette vor die Ge
ſchworenen. Die Angeklagte lebt in tiefem Zerwürfnis mit ihrem
Manne, der ſich von ihr getrennt hat, und ſie auf Herausgabe
verſchiedener Gegenſtände verklagt hatte. Jn dieſer Klage kam es
zum nete und ſchließlich zur Leiſtungdes Offenbarungseides durch die Frau. Sie hat nun bei Ablegung
dieſes Eides einige Schmuckſachen dadurch verheimlicht, daß ſie ſie
dem Kellner Klette in Verwahrung gab. Die Verhandlung wurde
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt, da die ehelichen Ver
hältniſſe der Frau und intime 7 der Angeklagten unter
einander erörtert wurden. Die Geſchworenen ſprachen die Ange
klagte Gierhold des wiſſentlichen Meineids und den Angeklagten
Klette der Beihilfe dazu ſchuldig, doch wurden beiden mildernde
Umſtände zugebilligt. Das Gericht verurteilte daraufhin die Gier
hold zu einem Jahre Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt und
Aberkennung der Fähigkeit, als Zeugin aufzutreten. Klette wurde
zu ſechs Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.
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In unserer grossen Spezial- Abteilung für

Garcdlinen, Teppiche, Tischdecken und Linoleum
bringen wir jetzt eine enorme

Auswahl nur erstklassiger Fabrikate von auffallender Billigkoeit
in jeder Preislage.

Halle an der Saale,
Marktplatz 2 und Z.
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Mitglied d. Rab.-Spar-
Vereins. So Rabatt.

Sohlleder-Ausschnitt, Plüſch Pantoffeln
Samt-Pantoffeln

KordPantoffeln
Holz Pantoffeln

Leder
Schaft Stiefel empfiehlt

Max Fricke, rerT 60. Lelepee on 1879.
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Wwäscht und des

Wollwäsche
infiziert

General Vertroter: Meinr. Krogmann, Halle (S.), Rud. Haymatrasse 20.

Burg-
ſtr. 27.Volkspark

Arbeiter Unterstützt Euer eigenes Heim!
Angenehmer Familien Aufenthalt.

Anerkannt gute Küchoe.
Zu rahlreichem Besuch ladet ein

Die Geschäftsleltung.

Zöntr.-JPörband. Dandlungsgehilfen

Bezirk Halle (S.). Sitz: Berlin.
Dienstag den 6. OKtober abends 9 Vhr

im „Volkspark“, Burgstrasse 27
m Monats- Versammlung.

Tagesordnung
I. Ersatzwahl von zwei Kartell Delegierten.
2. Kassenbericht vom 2. Vierteljahr.
3. Unsere Unterstützungs- Einrichtungen während der Kriegsezeit.
4. Kartellbericht.

Sonstige Verbands Angelegenheiten
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Der Vorstand.
92

Eröffnung! Eröffnung!
„Altenhurger Hof

Allen Freunden, Bekannten und Nachbarn zur gefl. Kenntnis-
nahme, dass ich von heute ab die Bewirtschaftung des obigen
Restaurants selbst übernehme. Um gefälligen Zuspruch bitten

Halle (Saale) den 3. Oktober 1914. 3238
H. Müller, Betriebsleiter, Otto Reinicke,

früher Apollo-Tunnel. Besitzor.
M
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Nochslehende Firmen empfehlen

Rum Arrak
Bitter Likör

für die in nächster Zeit abgehende Sendung dieser Liebes-
gaben an die Truppen des IV. Armeekorps. Verpackung
und Weiterbeförderung Kkostenlos.

C. A. Krammiseh, G. m. b. H., Neue Promenade 16.
Otto Jerichow, Königstr. 11.
Paul Menz Nachrilg., Jakobetr. 60 u. Reilstr. 9.
Schulze r Birner, Geiststr. 11 u. Friesenstr. 30.
Albert Richter Geiststr. 19.
Gebr. Ziegler, Gr. Märkerstr. 11.
Moritz Kade Nachflg. Charlottenstr. 11.
Ottomar Brehmer, Dorotheenstr. 9 u. Leipzigerstr.

Werkzeuge, Ciſenwaren
in nur gut. Beſchaffenheit empf.

Paul schneider,729 Werſeburgerſtr. 4.

erscheinen

[3228

REmpfkehle mein

Spezial- SJeschätft
Upanen, nen n.

Kan- und Schnupftadaken.

A. Abrechl
Lindenstrasse 53.

Hech- u. Tiefhauschule g. ter

Frankenhausen Kyftn.
Archit.- u. Bauingen.-Abtlg. 6 Sem.

Dr. tiar a Anstalt,
Halle (Saale), Robert Franzstr. 1,besteht seit 50 Jahren. In den Getaten 15 Jahr. bestanden genau

900 Scehüler: 131 Abitur., 1738 Ober- und Unterprim., 155 Ober-und Ontersekund., 383 in ja jährige und 78 für v. n
Miehaelis 1914 bestanden 35 Sehnler. darunter 16 Pin jährige

Es ist Pflüeht aller Mitglieder, in dieser Versammlupg zu

Woarme und proklische

Unterkleidung
in lanqjäöhrig erproblen Qualitäten.

m Normal mHemden, Hosen, Jochen
für Damen und Herren.

Knaben-Hemden und Hosen
Kinderleibhöschen und Springhöschen

Strickwesten, Lungenschützer, Leibbinden

Handschuhe und Strümpfe
Socken, Kniewärmer, Pulswärmer

Normäl-Unterfäillen
Weisse gestrickte Unfertaillen

Trikot- und gestrickte Unſerröcke

Reform- u. Direktoire-Beinkleider.
Grosse Auswohl zu onerkannt billigsfen Preisen.

brummer Benamin
Grosse Ulridustrosse 22/23.

3244

und 7 Obersekundaner. *1319Pension. Prospokt.

Aut Kredit
mit 50 Mark Anzahlung

liefern wir eine ganze

Wohnungs-Einrichiung
Wohnxzimmoer, Sohlaieuwer und Käüchoe.

Dio Abzahlung beträgt pro Monat nur 10 M.

Eichmann 8 o.
Waren u. Möbeol-Krodithaus

Gr. Ulriehstr. 51

3245

Flottes Zigarrengesechüäfſt, im
n und Hauptſtraße Alten
anſer ba ſſe wir billiArbeitsmarkte

kErdarhbeiter Thoregrerel
ſtellt ein *1316

Schachtmeiſter Karaseok.
Zu melden in Piesteritz,

Heuweg, auf den betreffend. Bau

Selbſterlebtes im türkiſch bul-
gariſchen Kriege 1912.

1 Preis 1 Mark.ſtellen. Stundenlohn 42 Pf. Zu beziehen durch die Volks-
*1317] Tüchtige Buchhandlungen Harz 29 und
„Wlosver u. Schmlede e
f. Eiſen-Konſtruktionen u. Well
van verlangt c m ſerhang ler klelgcher

Gärtner Lehrling. l. Beruisgenossen Veutant:
r u. intelli ſgent r gutdingungen u r ſofort geſu

Meinecke, Obergärt., Burgſt.

hobel- Transport2 ausAlbert Ackermann, Mühlber 19a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon

Am m Donnerstag morgen ver-

ſchied nach ſchwerem Leiden
unſer lang abrig. Mitglied und
Kaſſierer, aſtwirtKarl Enmerich

im 52. Lebensjahre.Wohnuügs- AnzeigeVohnungs- Anzeigen Ehre ſeinem Andenken.

Kl. Berlin 2 Die Beerdigung findet Mon-
tag nachmittag 4 Uhr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes

aus ſtatt. 3240Um vollzählige Beteiligungerſucht ver Vorſtand.
den, 5 Fimmer, l ach küche,ucherk ommer, reichl. r

gelaß, auch für rn eſchäfte
eignet, zum 1. fit 15 verm
bar. Näh. daſe 1. Etg. links.

ähne
rn
An und odn Elernang der

Wurzeln.
Besondere Behandlung für
nervöse und üngstliche

Personen. [3245
Tahnriül n jeder Art.

Zahn Heilanstalt
Von

A. Noubauer,
früher Britannia.

Er. Urichstrasre 11,
Teilzahlung. Telephon 3865.

Sehr mässige Preise.

ötudt-pegter Hulle
Direktion: ch n at M. Richards.

Somning den 4, Shtober

Nachmittags 3 Uhr:

2. gen 8 Ffpinenaſe h eDas Testament des

grossen Kurfürsten.
Schauſpiel in 5 Aufzügenvon an v u.
Kaſſenöffnung 2 f.

Ende vor 6 Uhr.
Abends 7 Uhr:

18. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel
Die Meistersinger

von Nürnberg.
Jn 3 Aufzügen von R. Wagner.
Kaſſenöffnung 6 Anfang 7 UhrEnbe i be ns 7 Uhr,

Montag den 5. Oktober
Anfang 8 Uhr:

19. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel
Schülerkarten Mk. 1.10 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobe
an der Tages- und Abendk

Die Tragödie eines Volkes,in 3 Akten von Karl Schönherr.
Vorzugskarten der Literariſch.
Geſellſchaft haben Gültigkeit.

e zu belieLigſg anen für d. 1. Spiel-Abſchnitt bis 1. Jan. zum Preiſe
von 25 M. für 10 Stück 1. a
ung Orcheſterplätze o R
1. Parkett ſind an der KaſſehabenDieſe Karten ſind unperſönlich
und übertragbar.

D00.
Sonntag den 4. OKtober

nachm. 3 Uhr:

ausgeführt vom Orcheſterd. Hertſt Muſikdirekt. Görlach.

Eintrittspreis:
Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.

Militär bis zum Feldwebel
(in Uniform) freil! 3241

Kaisersaal.
(Früher Akadem. Bierhallen).

Grosse Steinstr. 24.
Sonnabend und Sonntag:

Patriol onzert
bei freiem Eintritt.

Sehenswertes Lokal

Unsere Heerführer im Osten u.
Westen. HMandseklag Sr. Maje-
stät Wilhelm II., sowie weitere
5 neue Kriegs Gemulde.

See enrdert 3 ibhles 33 e
Lumpen, Knochen, Eisen,
2865 Metalle, Gummi kaufthen ded in. tin. gladent 22.

froiclenkor Verein
für Halle u, m.

Den Mitgliedern zur Nach
richt, daß unſer treuer Genoſſe

Karl Cmmerich
am 1. Oktober geſtorben iſt.

Ein ehrendes Andenken für
ſeine Verdienſte als Mitglied
ſteht ihm ſicher. 3234

Die Beerdigung findet am
Montag nachmittags 4 Uhr
auf dem Süd- Friedhof ſtatt.

Zahlreicher Beteiligung e
entgegen
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ilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Sonnabend den 3. Oktober 1914 25. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 3. Oktober 1914.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und Saalkreis.
Wir erſuchen die Diſtriktsführer im Saalkreis, welche bisher

den Fragebogen nicht zurückſandten, denſelben umgehend an
uns einzuſenden. Gleichzeitig erbitten wir die Antwort betreffs
Kommunale Praxis.

Mit Parteigruß
Der Vorſtand.

Verluſte des Füſilier- Regiments 36, 2. Bat.
(Beteiligt an einem Gefecht im Weſten am 26. Auguſt.)

5. Kompagnie.
Leutnant d. Reſ. Sonnefeld verw. Reſ. Guſtav

Tümke aus Mansfeld verm. Füſ. Otto Hartmann
aus Zeitz tot. Füſ. Franz Schwarz aus Moſciſk (Kr.
Pleß) tot. Reſ. Paul Friedrich aus Stolberg (Kreis
Sangerhauſen) tot. Reſ. Wilhelm Wilsnack aus Leo-
pöldshall tot. Serg. Edwin Lenzer aus Naundorf (Kr.
Weißenfels) l. verw. Füſ. Karl Bode aus Sangerhauſen

I. verw. Füſ. Emil Wilde aus Bornitz (Kr. Zeitz) ſchw.
verw. Füſ. Emil Frater aus Burgörner (Mansf. Gebirgs-
kreis) verw. Füſ. Karl Hahn aus Aſchersleben verw.
Füſ. Otto Bech er aus Pobles (Kr. Merſeburg) ſchw. verw.Reſ Paul Kettner aus Hergisdorf (Mansf. Gebirgskr.)
verm. Reſ. Konſtantin Zembold aus Gr.-Oerner (Mansf.
Gebirgskr.) verm. Füſ. Thilo Schmidt 1, aus Alten-
beichlingen (Kr. Eckartsberga) verw. Füſ. Friedrich Huke
aus Siersleben (Mansf. Gebirgskr.) l. verw. Reſ. Friedrich
Seeligmann aus Sandersleben (Kr. Bernburg) leicht
verw. Reſ. Hermann Heidenr eich aus Endersleben (Kr.
Sangerhauſen) I. verw. Reſ. Friedrich Deubel aus
Ahledorf (Mansf. Gehirgskr.) verw. Reſ. Erich Günther
aus Gröbzig (Kr. Köthen) l. verw. Reſ. Otto Pinter
aus Hayer (Kr. Sangerhauſen) I. verw. Reſ. Karl
Krauſe aus Oberwiederſtedt (Mansf. Gebirgskr.) ſchw.
verw. Reſ. Friedrich Thiele aus Straßberg (Kr. Sanger-
e l. verw. Reſ. Hugo Hempel aus Wolfsberg (Kr.

angerhauſen tot.
6. Kompagnie.

Oberleut. d. Reſ. Kloß verw. Serg. Walter Haage
aus Zeitz l. verw. Unteroffizier d. Reſ. Artur Hammer
aus Halberſtadt verw. Gefreiter d. Reſ. Paul Gieſe
mann aus Rieſtedt (Kr. Sangerhauſen) verw. Füſ. Fried-
rich Janſon aus Siebigerode (Mansſ. Gebirgskr.) verw.
Reſ. Parl Beilicke aus Jchſtedt (Kr. Frankenhauſen)
verw. Füſ. Max Prötſch aus Unterneſſa (Kr. Weißenfels)
verw. Reſ. Otto Wart mann aus Beſedau verw. Reſ.
Albert Herbſt aus Siersleben (Mansf. Gebirgskr.) verw.
Füſ. Hermann Stephan aus Kloſterode (Kr. Sangerhauſen)

verw. Füſ. Ewald Gerhardt aus Würchwitz (Kr. Zeitz)
verw. Füſ. Wilhelm Müller III aus Oberröblingen

a. H. (Kr. Sangerhauſen) verw. Füſ. Hugo Werner II
aus Breitenbach (Kr. Sangerhauſen) verw. Reſ. Wilhelm
Kretſchmann aus Kloſtermansfeld (Kr. Sangerhauſen)
verw. Reſ. Friedrich Deutſch aus Riethnordhauſen (Kr.
Sangerhauſen) verw. Reſ. Hermann Flohr aus Winde-
hauſen (Kr. Sangerhauſen) verw. Füſ. Max Gühne aus
Lützen (Kr. Merſeburg) verw. Füſ. Albin Roſen-
kran z II aus Trebnitz (Kr. Weißenfels) verw. Füſ. Paul
Karnſtädt aus Wippra (Mansf. Gebirgskr.) verw. Füſ.
Berthold Oſterburg aus Burgörner (Mansf. Gebiragskr.)

verw. Füſ. Ewald Prüfer aus Schortau (Kr. Weißen-
fels) verm.

7. Kompagnie.
Hauptmann Pierer verw. Leutnant Gühne verw.

Unteroffizier Karl Naſſauer aus Eisleben I. verw.
Unteroff. Karl Plier aus Halle l. verw. Unteroff. d. Reſ.
Friedrich Kramer aus Reinsdorf (Kr. Eckartsberga) ſchw.
verw. Horniſt Paul Eſpenhahn aus Hettſtedt (Mansf.
Gebirgskr.) ſchw. verw. Gefreiter Willi Heiſe aus Wall-
hauſen (Kr. Sangerhauſen) l. verw. Füſ. Albert Horack
aus Weißenfels I. verw. Gefr. Gotthilf Kaiſer aus
Dankerode (Mansf. Gebirgskr.) l. verw. Füſ. Karl Leon-
hardt aus Löpitz (Kr. Merſeburg) l. verw. Füſ. Friedrich
Mempel aus Niederklobikau (Kr. Merſeburg) l. verw.
Füſ. Willi Pfannſchmidt aus Hettſtedt (Mansf. Gebirgs
kreis) l. verw. Füſ. Otto Selzer aus Treuſich (Kr.
Weißenfels) l. verw. Reſ. Paul Reinhardt aus Schaf
ſtedt (Kr. Merſeburg) l. verw. Reſ. Oskar Bachſtein
aus Neuflämingen (Kr. Naumburg a. S.) I. verw. Reſ.
Friedrich Engelmann aus Helbra (Mansf. Gebirgskr.)

ſchw. verw. Reſ. Hermann Förſter aus Zeitz I. verw.
Reſ. Otto Krämer aus Selau (Kr. Weißenſels) I. verw.
Füſ. Paul Paetzold aus Großörner (Mansf. Gebirgskr.)
I. verw. Füſ. Karl Völkel aus Schkeuditz (Kr. Merſeburg)

I. verw. Reſ. Otto Bienhold aus Mansfeld I. verw.
Reſ. Otto Engelmann aus Helhra (Mansf. Gebirgskr.)

ſchw. verw. Reſ Otto Heſſelbach aus CTreisfeld
(Mansf. Gebirgskr.) l. verw. Reſ. Kurt Hilpert aus
Martinsrieth (Kr. Songerhauſen)
Karnert aus Hergisdorf (Mansf. Gebirgskr.) I. vertw.
Reſ. Harl Otte aus Molmeck (Mansf. Gebiraskr.) I. verw.
Reſ. Guſtav Riech mann aus Nachterſtedt (Kr. Quedlinburg)

I. verw. Reſ. Friedrich Starke aus Walbeck (Mansf.
Gebirgskr.) l. verw. Reſ. Paul Schmidt aus Kloſter-
mansfeld (Mansf. Gebirgskr.) I. verw. Reſ. Friedrich
Vollrath aus Grillenberg (Kr. Sangerhauſen) I. verw.
Gefr. d. Reſ. Friedrich Rubeſa aus Hettſtedt (Mansf. Ge-
birgskreis) vermißt.

8. Kompagnie.
Leutn. d. Reſ. Vogel verw. Unteroffiz. d. Reſ. Hermann

Kaps, Heringen a. H. (Kr. Sangerhauſen) tot. Unteroffizier
Wer Hoffmann, Zörbig (Kr. Bitterfeld) tot. Reſ. Alfred

olf, Trebnitz (Saalkreis) verw. Füſ. Otto Hepach, Stol-
berg (Kr. Sangerhauſen) verw. Reſ. Franz Laue, Amesdorf
(Kr. Bernburg) verw. Serg. Otto Heſſelbarth, Merſeburg

verw. Füſ. Max Dittmann, Bilſingsleben (Kr. Eckarts-
berga) verw. Füſ. Paul Häßler, Roßla (Kr. Sangerhauſen)

verw. Füſ. Max Schrykowski, Beuditz (Kr. Merſeburg)
verw. Serg. Paul Nette, Oberrißdorf (Mansf. Seekreis)

verw. Füſ. Willi Hauſchild, Zeitz verw. Füſ. Karl Jakob
Delitzſch verw. Horniſt Gefr. Franz Möritz, Schkeuditz (Kr.
Merſeburg) verw. Füſ. Max Roßmeyer, Brücken (Kreis
Sangerhauſen) verw. Füſ. Hermann Stoltz, Hettſtedt (Kreis
Sangerhauſen) verw. Füſ. Paul Welge, Delitz a. B. verw.
Füſ. Oskar Winkler, Trebnitz r. Weißenfels) verw. Füſ.

to Lampe, Thale (Kr. Quedlinburg) verw. Reſ. Otto
almdorf, Harkerode (Mansf. Gebirgskreis) verw. Reſ.
rl Träger, Walbeck (Mansf. Gebirgskreis) verw. Reſ.

Franz Schäfer, Löbejün (Saalkr.) verw. Gefr. Otto Hend
rich, Edersleben (Kr. Sangerhauſen) verw. Reſ. Otto Türxkſch,
Artern (Kr. Sangerhauſen) verw. Füſ. Otto Sieler, Treb-
nitz (Kr. Weißenfels) verw. Reſ. Rud. Zimmermann,
Nordhauſen verw. Reſ. Reinhold Möſchter, Hettſtedt (Mans

I. verw. Reſ. Friedrich

felder Gebirgskreis) verm. Reſ. Richard Hupe, Hedersleben
(Kr. Quedlinburg) verm. Reſ. Guſtav Gebhardt, Molmeck
Mansf. Gebirgskr.) verm. Füſ. Karl Sturm, Zeitz verm.
Füſ. Guſtav Richter, Artern (Kr. Sangerhauſeu) verm.

Poſtverkehr der Kriegsgefangenen.
Von jetzt ab können Poſtſendungen von Kriegsgefangenen und

für ſolche angenommen und befördert werden. Zunächſt werden
nur offene Kriegsſendungen ohne Nachnahme, und zwar offene
gewöhnliche Briefe Poſtkarten, Druckſachen, Warenproben und
Geſchäftspapiere, ferner Briefe und Käſtchen mit Wertangabe ohne
Nachnahme ſowie Poſtpakete bis 5 Kilogr. ohne Nachnahme inner-
halb Deutſchlands, nach und aus Oeſterreich-Ungarn und den
neutralen Ländern ſowie im Verkehr mit Belgien, Frankreich,
Großbritannien und Rußland zugelaſſen. Poſtanweiſungen ſind
in demſelben Bereiche mit Ausnahme von Belgien, Großbritannien
und Rußland zuläſſig. Jm Verkehr mit dem Auslande wer-
den die Sendungen, die von Kriegsgefangenen abgeſandt werden,
oder für ſie beſtimmt ſind, gebührenfrei befördert. Dasſelbe
gilt von den Sendungen, die ſich auf Kriegsgefangene beziehen
und unmittelbar oder mittelbar von den Auskunftsſtellen über
Kriegsgefangene aufgeliefert werden, oder für ſie beſtimmt ſind.
Solche Auskunftsſtellen können in kriegführenden Ländern oder in
neutralen Ländern, die Kriegführende auf ihrem Gebiet auf-
genommen haben, eingerichtet werden. Die in ein neutrales
Land aufgenommenen und daſelbſt untergebrachten Kriegführen-
den ſind hinſichtlich der Anwendung der obigen Beſtimmungen
mit den Kriegsgefangenen gleichgeſtellt. Jm Verkehr innerhalb
Deutſchlands werden gebührenfrei befördert: gewöhnliche offene
Briefe bis zum Gewicht von 50 Gr. einſchl. und gewöhnliche Poſt
karten, die 1. für Kriegsgefangene beſtimmt ſind oder von ihnen
abgeſandt werden, 2. die ſich auf Kriegsgefangene beziehen und
unmittelbar oder mittelbar von den Auskunftsſtellen über Kriegs-
gefangene aufgeliefert werden oder für ſie beſtimmt ſind. Alle
übrigen Sendungen ſind portopflichtig. Unter Verkehr innerhalb
Deutſchlands iſt auch der durch die deutſche Feldpoſt im Auslande
vermittelte Verkehr mit Deutſchland zu verſtehen.

Die Sendungen ſind von dem Abſender mit dem handſchriftlichen
oder gedruckten Vermerk Kriegsgefangenenſendung zu
verſehen. Sämtliche Sendungen der in deutſcher Kriegsgefangen-
ſchaft befindlichen Angehörigen feindlicher Heere und Sendungen
der deutſchen Auskunſtsſtelle müſſen außerdem mit einem Ab-
druck des Dienſtſtempels der die Aufſicht über die Ge-
fangenen führenden Militärbehörde, die auch die Auflieferung ver-
mitteln muß, oder des Dienſtſtempels der Auskunftsſtelle verſehen
ſein. Sendungen von Gefangenen müſſen ferner den deutlichen
Vermerk Geprüft tragen. Poſtanweiſungen für Empfänger in
Frankreich ſind auf der Vorderſeite des für den Auslandsverkehr
beſtimmten Formulars mit der Adreſſe der Oberpoſtkontrolle
in Bern (Schweiz) zu verſehen, während die Adreſſe des
Empfängers der Geldſendung auf der Rückſeite des Abſchnitts
genau anzugeben iſt. An der Stelle, die ſonſt für die Freimarken
zu dienen hat, iſt die Bemerkung „Kriegsgefangenenſendung, Tax
frei“ anzubringen. Jn Bern werden die deutſch-ſchweizeriſchen
Anweiſungen in ſchweizeriſch- franzöſiſche umgeſchrieben. Jn um-
gekehrter Richtung wird in gleicher Weiſe verfahren. Die Feld
poſtanſtalten haben Poſtſendungen an Kriegsgefangene und Aus-
kunftsſtellen ſowie von Kriegsgefangenen herrührende Sendungen
nur inſoweit anzunehmen, als die Gegenſtände zur Feldpoſt-
befördernng überhaupt zugelaſſen ſind.

Laubenkoloniſten als Fleiſchproduzenten.
Welche immerhin beträchtliche Rolle die Laubenkolonien, Schreber-

gärten und ähnliche klein landwirtſchaftliche Betriebe für die Fleiſch-
verſorgung gewinnen können, der ja in Kriegszeiten erhöhte Be-
deutung zukommt, zeigt eine Statiſtik über die Laubenkolonien in
Groß- Berlin. Es wurden ungefähr 45000 Laubenkoloniſten ge-
zählt, die insgeſamt 1400 Hektar baureifes Brachland landwirt-
ſchaftlich nutzten. Wie die Zahl der ermittelten Geflügel- und
Fleiſchtiere beweiſt, haben die Koloniſten auf ihrem doch immerhin
ſehr winzigen Terrain eine ſehr erfreuliche Fleiſchproduktion be-
trieben. Sie beſaßen insgeſamt 237 264 Hühner, 64848 Tauben,
18960 Enten, 7440 Gänſe, 336 Puten, 134046 Kaninchen und
2976 Ziegen. Auf jeden Koloniſten entfielen alſo im Durchſchnitt
rund 7 Stück Geflügel und 3 Stück Kaninchen.

Jn Anbetracht dieſer Ergebniſſe will die Berliner Landpacht-
genoſſenſchaft ihren Pachtbeſitz von rund 200 Hektaren ſofort be-
ackern laſſen und Koloniſten zur Verfügung ſtellen. Gleichzeitig
ſtellte ſie an die Gemeindebehörden Groß-Berlins den Antrag, vor
läufig unbenutzbare kommunale Ländereien zum gleichen Zwecke
ohne Vergütung herzugeben. Vielleicht wäre es auch in anderen
Großſtädten möglich, auf dieſe Weiſe den Beſtand des vorhandenen
Fleiſchviehes vergrößern zu können. Nach dem einſtimmigen Urteil
aller Fachleute iſt z. B. die Kaninchenzucht ohne beſondere Vor-
kenntniſſe, Mühen und Koſten möglich. Gleichzeitig ſchildern ſie
Kaninchenfleiſch als ſehr nahrhaft und wohlſchmeckend.

Arbeiterjugend. Am Sonntag, nachmittags um 3 Uhr, trifft
ſich die Jugend auf dem Hallmarkt zu einer Wanderung rund um
Halle. Abends von 7 Uhr an iſt im Jugendheim, Steinweg 13,
geſelliges Beiſammenſein im Saal. Jn dieſer bitterernſten Zeit
tut es dringender als je not, daß ſich die Jugend dahin begibt, wo
ihr Gelegenheit zu geſelligem Verkehr und zu ihrer Fortbildung ge-
boten wird, ſtatt als Be--ſtauner Verwundeter am Bahnhof und
deſſen Umgebung herumzuſtehen. Es darf wohl erwartet werden,
daß auch die Eltern uns in unſeren Beſtrebungen unterſtützen und
ihre Kinder auf unſere obigen Veranſtaltungen hinweiſen. Vom
kommenden Mittwoch, den 7. Oktober, ab finden im Jugendheim
auch wieder wie im vorigen Jahre die Handarbeitsabende
für junge Mädchen ſtatt, auf die beſonders hingewieſen ſei.

Der Vertrauensmann.
Die Mitglieder des Arbeiter-Sängerchors werden erſucht, ſich

am Sonntag vormittag, pünktlich um 11 Uhr, zu einem gemüt-
lichen Beiſammenſein im Volkspark einzufinden.

Aenderung der Sonntagsverkaufszeit. Vom nächſten Sonn
tag ab ſind die Geſchäfte, mit Ausnahme derjenigen, die den
Verkauf von Fleiſch und Wurſtwaren, Grünwaren, Gemüſe und
Obſt betreiben, nur in den Mittagſtunden von 11 bis 1/2 Uhr
geöffnet.

Verkürzte Arbeitszeit im Malergewerbe. Das Ortstarifamt
für das Malergewerbe hat in der Sitzung vom 2. Oktober den
Beſchluß gefaßt, zum Zwecke der Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit
eine Herabſetzung der Arbeitszeit vorzunehmen. Die Arbeitszeit
ſoll bis auf weiteres 7 Stunden (8-12 und 1--4 Uhr) betragen.
Es darf der Hoffnung Ausdruck gegeben werden, daß das Publi-
kum den Arbeitgebern und Arbeitnehmern die Durchführung dieſes
einſtimmig gefaßten Beſchluſſes erleichtern und die mit der Aus-
führung, beſonders in der jetzigen Zeit der Umzüge, verbundene
Unbequemlichkeit im allgemeinen Jntereſſe gerne auf ſich nehmen
wird.

Für den Nationalen Frauendienſt gingen weiter ein: 5303.73
Mark, bisher waren eingegangen 126 547,25 M., macht zuſammen
131 850.98 Mark.

Für die Geſchädigten in Oſtpreußen ſind weiter eingegangen
5602,13 Mk., bisher wurden abgeliefert 24324,97 Mk., mithin zu-
ſammen 29927,10 Mk.

Der Dank der 36 er. Wir erhalten eine Feldpoſtkarte mit
folgender Aufſchrift

Eben haben wir die erſten Liebesgaben, beſtehend aus Zigarren
und Tabak aus Halle erhalten. Wir danken vielmals dafür und
bitten, den Dank öffentlich bekannt zu geben.

4. Komp. Landw.-Jnf. Regt. 36.
Oberl. und Komp.-Führer Kloß..

Delcaffé junior, der zwanzigjährige Sohn des franzöſiſchen
Miniſters des Auswärtigen, der von den Deutſchen nach einer
Verwundung gefangen genommen worden war, war bekanntlich
einige Wochen im nahen Merſeburg im Lazarett untergebracht.
Jetzt iſt er als geheilt dem Gefangenenlager in der Wernickeſchen
Fabrik zugeführt worden. Ueber den jungen Offizier ſind wieder
die tollſten Geſchwätze verbreitet worden. Sogar in Zeitungen.
So leſen wir heute in den Eilenburger Nachrichten
„Ob ſeines unleidlichen Weſens hat man ihm ein beſonderes
Zimmer angewieſen, wahrſcheinlich auf Erſuchen der übrigen fran
zöſiſchen Offiziere, die ihm ſo viel als möglich aus dem Wege
gehen. Der jugendliche Maulheld brüſtek ſich fortgeſetzt damit,
daß ſein Vater der bedeutendſte Mann iu Frankreich ſei, nach dem
ſich alles richtet. Er (der Sohn) gehöre daher nicht in ein a
einfaches Haus, ſondern aufs Schloß. Die bedienende Mannſchaft
hat unter ſeinem brutalen Weſen auch ſchon zu leiden gehabt, ſich
das aber nicht gefallen laſſen, ihm vielmehr handgreiflich zu ver
ſtehen gegeben, daß er mit einem ſolchen herausfordernden Weſen
in Deutſchland kein Glück hat. Der junge Menſch, der nur einen
Anflug von Bart hat, redet auch von Vergeltung, die ſpäter doch
mal kommen muß.“

Solcher unverantwortlicher Klatſch wird in Merſebu
kurz und bündig obgetan durch die Feſtſtellung: „Wenn erzählt
wird, Leutnant Delcaſſe habe ſich anmaßend und unverſchämt
gegen ſeine Pfleger benommen, ſo iſt das wieder mal eine von
den vielen leichtfertigen Redereien, mit denen ſich
müßige Schwätzer die Zeit vertreiben. Der junge Offizier hat in
keiner Weiſe Anlaß zu Klagen gegeben; er hat ſtets ein
korrektes, höfliches Betragen gezeigt.“

Profeſſor Jgersheimer vertretungsweiſe Direktor der
Halliſchen Univerſitätsaugenklinik. Als Nachfolger des nach
Göttingen berufenen Prof. Eugen v. Hippel iſt Prof. Schieck
Königsberg zum Direktor der Augenklinik in Halle ernannt worden.
Da derſelbe zurzeit militäriſch unabkömmlich iſt, wird bis auf
weiteres der Oberarzt Prof. Jgersheimer die Leitung der Hallenſer
Augenklinik übernehmen.

Verdorbenes Fleiſch als Nahrungsmittel verkauft. Ein
tolles Stück der Nahrungsmittelverfälſchung hatte am Donnerstag
die hieſige Strafkammer abzuurteilen. Eine Fleiſcherfrau Schrödter
aus der Talamtſtraße verkaufte am 19. Auguſt ein Stück
Hammelfleiſch, das beim Auswickeln entſetzlich roch und ſchon
Maden zeigte. Die ſofort benachrichtigte Polizei beſchlagnahmte
in dem Laden der Frau noch 18 Pfund dieſes total ver-
dorbenen Fleiſches. Jn der Strafkammerverhandlung wur-
den drei Sachverſtändige vernommen, die bekundeten, daß das
Fleiſch nicht nur Maden, ſondern ſogar Typhusbazillen auf-
wies und auch ſchon in Zerſetzung begriffen, alſo als menſch-
liche Nahrung im höchſten Grade gefährlich war. Der Staats
anwalt erklärte daraufhin, die Angeklagte müſſe unbedingt gewußt
haben, daß ſie gemeingefährlich handle, wenn ſie ſolches Fleiſch
noch verkaufte. Sie gehöre deshalb ins Gefängnis. Da ſie noch
nicht beſtraft ſei, beantrage er nur eine Woche Gefängnis. Das
Gericht geißelte das Verhalten der Angeklagten mit den ſchärfſten
Worten, ließ ſie aber wegen ihrer bisherigen Unbeſcholtenheit mit
200 Mark Geldſtrafe davonkommen.

Die Fahrgeldeinnahmen der ſtädtiſchen Straßenbahn betrugen
im verfloſſenen September 36 157,05 M., gegen 47 958,95 M., im
September 1913, mithin im September 1914 weniger 11 801,90
Mark. Jnsgeſamt wurden vom Januar bis September 1914

egen die gleiche Zeit des Vorjahres mehr vereinnahmt 24 809,80
Mark. Die Fahrgeldeinnahme der AEG. Stadtbahn Halle beträgt
vom 1. bis 30. September 1914: 75 763,35 M., vom 1. bis
30. September 1913: 104 185,70 M., weniger 1914: 28 422,35 M.
Vom 1. Januar bis 30. September 1914: 855 360,90 M., vom
1. Januar bis 30. September 1913: 869 865,55 M., weniger 1914:
14 504,65 Mark.

Als Bezirks-Schornſteinfeger ſind vom 1. Oktober ab neu
eingeſtellt worden: Herr Oskar Kulk für den 6. Kehrbezirk und
Herr Max Ruth für den 8. Kehrbezirk. Der von Frau verwitwete
Pauline Michalke bis 31. Dezember 1914 verwaltete 9. Kehrbezirk
wird am 1. Januar 1915 neu beſetzt werden. Die ſam S

er Blättern

dienſt einberufeuen Bezirks-Schornſteinfegermeiſter Fiſcher (2. Be
zirk) und Panterott (11. Bezirk) werden durch den Bezirks-Schorn
ſteinfegermeiſter Schulze, Röntgenſtraße 1, vertreten.

Die Leitung der Franckeſchen Stiftungen teilt uns mit, daß
ſie den Neubau ihrer Oberrealſchule der Militärverwaltung für
Militärzwecke vollkommen unentgeltlich zur Verfügung geſtellt
hat und daß die Beköſtigung der Soldaten darüber wurde be
kanntlich Beſchwerde geführt ausſchließlich Sache der
Militärverwaltung ſei. Die Beſchwerden geben wir alſo an
die letztere Adreſſe weiter.

Als gefunden ſind in der Zeit vom 16. bis 30. September
nachſtehende Gegenſtände bei der Polizei abgegeben oder an
gemeldet worden eine Beſcheinigung über Verkauf von Zeitſchriften,
1 Ring, 1 Polizeihund, 1 Kinderkorallenkette, 2 Geldtaſchen mit
Jnhalt, 1 weißer Beutel mit Strickzeug, 1 Gummireifen, 1 graue
Handtaſche mit Jnhalt, 1 weiße Kinderhandtaſche mit Jnhalt,
1gold. Schlipsnadel, 1 ſchwarzer Taktſtock, 1 Granatbroſche, 1 vier
rädriger Leiter-Handwagen, 1 Tombakuhr mit Kette, 1 Regen
ſchirm, 1 Klemmer und Taſchentuch. 1 unechte Halskette mit An
hängſel, 1 Damenſchirm, 2 Körbe, 1 Ledertaſche mit Papieren,
1 Milchkanne, 1 gold. Trauring und einige Schlüſſel. Die Eigen-
tümer werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb ſechs Monaten
im Polizei-Verwaltungsbüreau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 88,
geltend zu machen.

Hühnerdiebſtahl. Jn den letzten Wochen ſind in mehreren
Fällen, beſonders in den Nächten vom Freitag zum Sonnabend,
Einbrüche in Hühnerſtälle ausgeführt worden. Dabei hat der
Täter jedesmal eine größere Anzahl Hühner geſtohlen. Jn allen
Fällen hat er ſie zuvor an Ort und Stelle durch Abſchneiden der
Köpfe getötet. Dieſe hat er in den Ställen zurückgelaſſen. Die
Hühner können daher, was ſonſt nicht der Fall zu ſein pflegt, nur
ohne Kopf feilgeboten werden. Wer über den Täter oder den
Verbleib der Hühner die geringſten Angaben machen kann, wird
erſucht, dieſes der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38,alsbald ſchriftlich oder mündlich in



ne

Gegen die allzu große
zügen wendet ſich eine v
dem frommen Glauben, daß im ege alles
kümmern ſich nicht mehr um die bisher tete
rauchen in Nichtraucherabteilen, fahren in Frauenabteilen oder
in höheren Wagenklaſſen, oder ſetzen ſich in die reſervierten Ab
teile zu den Verwundeten, die durch ihre bel
Auch die Zurückgebliebenen ſollten wie in Friedenszeiten ihren
Ordnungéfinn behalten und namentlich etwas me t
gegenüber den verwundeten n zeigen.

Stadttheater. Während heute abend 8 Uhr als dritter vater
ländiſcher Abend Colberg von Paul Heyſe zur Aufführung gelangt,
zu welcher Vorſtellung Schülerkarten und Karten der Literariſchen
Geſellſchaft Gültigkeit haben, gelangt am Sonntag, nachmittags3 Uhr, als Volksvorſtellung Das Teſtament des Großen e
von Putlitz zur Aufführung, bei Preiſen von 0,25 Mk. bis 0,65 Mk.,
in derſelben Beſetzung wie in der Erſtaufführung. Abends 7 Uhr
findet dann die Erſtaufführung von Wagners Meiſterſingern ſtatt,
unter der muſikaliſchen Leitung von Kapellmeiſter Hermann Hans
Wetzler. Die Hauptrollen liegen in den Händen der Herren
Kammerſänger Schwarz, Kruthoffer, van u Kammerſänger
Rudolph, Rupert Gogl und Fritz Gruſelli, während Erna Fiebiger
die Eva, und Frieda Gollmer die Magdalena ſingen werden.
Montag, den 5. Oktober, findet die diesjährige Erſtaufführung von
Glaube und Ftinat ſtatt, während Dienstag die Operette Der
Feldprediger, Mittwoch Die Meiſterſinger und Donnerstag Colberg
wiederholt werden. Am Freitag, den 9. Oktober, gelängt zum
fünften Male Millöckers Feldprediger zur Aufführung.

Ein neuer Humperdinck. Die Marketenderin, ein deutſches
Singſpiel, deſſen Textdichter Robert Miſch iſt, fand bei der Erſt
aufführung am Dentſchen Opernhaus in Charlottenburg eine Auf-
nahme feitens des Publikums, die einem Trinmphe glich. Das
Werk, das durch den Krieg eine ganz ungewollte Aktuellität ge
wonnen hat, wird auch am Halliſchen Stadttheater zur Aufführung
gelangen.

Zuſammenſtoßz. Jn der Merſeburgerſtraße ſtieß ein Motor-
wagen der Stadtbahn mit einem Möbelwagen zuſammen, wobei
der Motorwagen geringe Beſchädigungen erlitt. Die Schuldfrage
iſt noch nicht geklärt.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. Joſef Meths Schlierſee'r bringen heute einen

großen Schlager und zwar Das Beſchwerdebuch das lieben Herr
gott, Bauernkomödie in 3 Akten von Karl Ettlinger. Das Stück
hat überall einen großen Erfolg gehabt. Morgen Sonntag, nach
mittags 4 Uhr iſt Familien- und Fremdenvorſtellung bei ganz
kleinen Preiſen (Erwachſene ein Kind frei, zwei Kinder ein Billett).
Zur Aufführung gelangt Das Muſikantendirndl. Abends 8 Uhr
wird Das Beſchwerdebuch des lieben Herrgott wiederholt. Heute
treffen auch wieder nene Kinoaufnahmen vom Kriegsſchauplatze ein.

Ammendorf. Vom Delwert Hydrogen wird uns ge-
ſchrieben: Jn Jhrer Nr. 204 erwähnen Sie in dem Artikel
Kriegsfürſorge auf Keſten der Arbeiter, daß in unſerem Oel-
werk Hydrogen (von Jhnen fälſchlich genannt Fabrik IV der
Elektrochemiſchen Werke zu Ammendorf) ſich der ſtellvertre-
tende Betriebsführer einen beſonders guten Namen dadurch
machen zu wollen ſchiene, daß er die Löhne pro Mann und
Stunde um 0,05 Mk. herabſetze. Sofern Jhre Mitteilung alſo
unſer Werk Ammendorf angeht, haben wir gemeinſam mit
unſeren Arbeitern feſtgeſtellt, daß Jhre Angaben nicht zu-
treffen. Die Löhne ſind vor dem Kriege und noch während der
kurzen Zeit desſelben bis der Betrieb überhaupt ſtillgelegt
werden mußte, ganz die gleichen geblieben. Auch nach Schluß
des Velriebes zahlen wir den wenigen noch beſchäftigten
Leuten denſelben Lohn den ſie auch früher bereits erhielten
o oft ſie gicht als Poſtenlente im Betrieb tätig waren.

Unſere Feſtſtellungen wurden unter der Vorausſetzung gemacht,
daß das Hydrogenwerk zur Firma Chemiſche Fabrik Buckau ge
hört, was man bei der beſtehenden Perſonalunion ohne weiteres
annehmen mußte und was anch von den Arbeitern allgemein an-
genommen wird.

Könnern. Aus den Konſumverein. Vor einigen Tagen
fühlte ſich die Behörde veranlaßt, eine Reviſion der Backwaren
der verſchiedenen Bäckermeiſter vorzunehmen, und da ſoll ſich
herausgeſtellt haben, daß die Brote der Bäckermeiſter, die für den
Verein liefern, das Mindeſtgewicht gehabt hätten. Dieſe Tatſache
wäre ja nicht von beſonders großem Jntereſſe, aber da es ſich
gerade um die Brote des Konſumvereins handelt und das wurde
ja auch im hieſigen Amtsblatte bekannt rot müſſſen wir
der Sache doch eiwas genauer auf den Grund gehen. Es kann
immer einmal vorkommen, daß dieſes oder jenes Brot etwas
leichter oder ſchwerer iſt. Wird ein Brot gewogen, welches friſch
gebacken iſt, oder ein anderes, welches 3, 5 und noch mehrere Tage
alt ift, ſo hat man ſchon den Unterſchied im Gewicht. Es kann
aber auch vorkommen, ein Brot nicht wie das andere gebacken
wird, darin entſteht gleichfalls ein Unterſchied im eng Aber
die Herren am grünen Tiſch werden nicht allzuviel vom Brotbacken

ſonſt wäre die gelegenheit gern unterſucht worden.
ein paar Worte en an die itgedgy es Vereins ge

richtet werden. Laſſe ſich niemand von ahme beirren.
Es ſind uns Brote von andern Firmen per ie ausgebacken
noch leichter im Gewicht waren, als die ote. Warumwerden denn dieſe Firmen nicht bekannt gemacht denfalls
haben die Konſumgenoſſen wohl noch nicht vergeſſen, daß wir vor
dem Kriege das Brot n einem billigeren Preiſe verabfolgt di

ing
Davon hat nwatürl Behörde auch nichts gehört. m
vertritt man denn aber den großen P len und vor allen en
den Großlieferanten nicht den Weg er iſt letzterer ſo weit,
daß man das Ziel nicht erteichen kann An die Mitglieder muß
nochmals dringend der Apell gerichtet werden, mehr denn je ihre
Waren aus ihrem eigenen Geſchäften zu entnehmen, wo es in
erſter Linie gut ausgebackenes Brot gibt. Dafür ſorgt. ſchon
die Verwaltung, den Gegnern zum Trotz!

Allerlei.
Ein Ausſprachenverzeichnis.

Die Vorgänge im Weſten bringen dem Zeitungsleſer fortgeſetzt
eine Menge für ihn faſt unansſprechlicher Namen zu Geſicht. Mehr
fachen Wünſchen aus dem Leſerkreiſe des Volksblattes entſprechend,
geben wir hier die (ungefähre) Ausſprache einiger Namen von
Perſonen und Ortſchaften wieder. Genau läßt ſich die Ausſprache
aber ohne lange Erläuterungen überhaupt nicht wiedergeben. Stets
unter Betonung der letzten Silbe ſpricht man ungefähr:

Jules Guesde ſchül gäd
Sembat ßangbaRenault renoRibot riboDoumergue dumerg
Briand briangMillerand millerangSarraut ßardCaillaux kajoNamur namürMaubeuge moböſch

Fort forLunevyille lühnwihlSt. Quentin ßäng kängtäng
Manon manongVillers wilärAMorières meſiärCambrai kangbreeVerdun verdöngLaon laongLa Fère la färDijon DiſchongBesançon beſangßong
Sane ßoonReims RähngsCompiègne kongplänjAlle in der Bezeichnung der Ausſprache enthaltenen g werden

nicht geſprochen und bedeuten nur, daß die Silbe naſal geſprochen
wird. Mit ſch bezeichnen wir den Laut von J in Journal.

Die Militärbehörde gegen Gehaltskürzungen.
Der ſtellvertretende Gonverneur der Feſtung Metz, General-

leutnant Pelkmann, hat folgende hemerkenswerte Bekannt-
machung erlaſſen „Das Gouvernement hat in Erfahrung gebracht,
daß einzelne hieſige Geſchäftshäuſer verabredet haben, während
der Kriegszeit ihren Angeſtellten, die ſie weiter beſchäftigen, nur
die Hälfte ihres bisherigen Gehalts zu bezahlen und die Ange
ſtellten ſich in ihrer Notlage dieſen Bedingungen haben fügen
müſſen. Abgeſehen davon, daß das ganze Verhalten dieſer Firmen
ein ungeſetzliches iſt, werden ſie darauf aufmerkſam gemacht, daß,
falls die Angeſtellten nicht ihr volles Gehalt, und zwar auch für
die verfloſſene Zeit, ausbezahlt erhalten, der geſamte Güterverkehr
für die in Frage kommenden Geſchäfte unter Vorbehalt weitererMaßnahmen eben werden wird. Die Angeſtellten werden er-

ſucht, dieſe Geſchäfte bei der Ueberwachungsſtelle des Gouverne-
ments namhaft zu machen.“

Ein Spionageprozeß.
Am Freitag vormittag begann vor dem zweiten Strafſenat des

Reichsgerichts der Spionageprozeß gegen den Schreiber Paul
Czech, geboren am 9. November 1889 in Oppeln. Czech, der zur
Zeit eine ihm vom Oppeln wegen ſchwerer Urkun
denfälſchung zuerkannte Gefängnisſtrafe von neun Monaten ver-Gift. war ſei Jahren mit Unterbrechungen als Schreiber bei der
Eifenbahndirektion in Oppeln angeſtellt. Er hat in dieſem Jahre
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dort 27 Eifend b tane gedeiminhabenr n denEiſenh t ohlen, in Abſicht u
nuregu zu verraten. Er wollte dannach richten

d ion eintreten, wurde daran aber durch u Verindert. der Verhandlung ſind drei militäriſche
rſtändige und drei Zeugen erſchienen. Auf Antrag des

eichsanwalts wurde dieſe entlichkeit guegelch en. Der Au-
geklagte wurde wegen verſuchten Verrats militäriſcher imniſſein Lateinden mit Diebſtahl unter Einrechnung der ihm vom
Schwurgericht Oppeln zuerkannten neunmonatigen Gefängnisſtrafezu einer Geſamtſt afe fünf Jahren drei Monaten

uchthaus, 10 Jahren Ehrenrechtsverluſt und Zuläſſigkeit der
tellung unter Polizeiaufſicht unter Ausſchluß mildernder Um-

ſtände verurteilt.
Geſtrandete Schiffe.

Jn der Nähe von Wisby iſt am 29. September der norwegiſche
Dampfer Veſtlandet geſcheitert. Von der 21 Mann betragenden
Beſatzung konnten 20 in ein Boot aufgenommen werden, in welchem
ſie zwei Tage lang bei Sturm und Kälte umhertrieben.
Das Boot iſt geſtern abend in Hoborg angekommen. Vier Mann
waren inzwiſchen vor Erſchöpfung geſtorben.

London, 2. Oktober. Der holländiſche Dampfer Agda aus
Rotterdam iſt bei Cap da Roca auf ein Wrack geſtoßen und ge
ſunken. Die Beſatzung wurde gerettet.

Hartlepool, 2. Oktober. Der Dampfer Selby, mit mehr als
3000 Tonnen Kohlen von Shielde nach Antwerpen unterwegs, iſt
geſtern nacht in der Nordſee auf eine Mine geraten und ge-
ſunken. Die 20 Mann ſtarke Beſatzung rettete ſich in Booten
und wurde von einem Loweslofter Küſtenſchiff aufgenommen und
heute früh in Lowesloft an Land gebracht.

Verſammlungsberichte.
Deutſcher Sprachverein. Eine Sitzung des Arbeitsaus

ſchuſſes am letzten Montag eröffnete der Vorſitzende derſelben, Herr
Dr. Reinhold, mit einer Anſprache über die Verdeutſchungs
bewegung, Ziele und Mittel der C r r 17 um dieAnweſenden zu kräftiger Mitarbeit aufzufordern. Die Bewegung

ſei eine volkstümliche, die dem Verein die Ehrenpflicht auferlege,
die Verdeutſchungsbeſtrebungen planmäßig zu fördern. Die Aus
ſchußmitglieder erklärten ſich zur Mitarbeit bereit, und es wurde
darüber beraten, wie im einzelnen vorzugehen ſei. Neben dem
perſönlichen Wirken in jedem Kreiſe andelt es ſich vornehmlich
um Bekämpfung alles Undeutſchen in der Sprache, das ſich böffent
lich a in geſchäftlichen Rundſchreiben, S hngean eigen, aufGeſchäftsſchildern uſw. Als Hilfsmittel verteilte der Vorſibende

Verdeutſchungskarten und Wörterbücher. Es ſei noch darauf
hingewieſen, daß der Verein eine „Sprachhilfe“ eingerichtet hat,
die allen denjenigen mit Rat beiſtehen will, die ſich um eine gute
Verdeutſchung von Fremdwörtern bemühen. Alle Anfragen ſind
zu richten an Herrn Dr. Reinhold, Hedwigſtraße 7.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Das Kyffhäuſer Technikum Frankenhauſen zum Studium des

allgemein. und landwirtſch. Maſchinenbaues, der Elektrotechnik,
des Eiſenhoch und Brückenbaues ſowie im Hoch und Tiefbau
weſen hat die lehrplanmäßige Durchführung des r r. fürdas am 19. Oktober beginnende Winlerſemeſter trotz des ges

in allen Fachabteilungen geſichert, da heute bereits eine Wenende
Zahl von Neuanmeldungen vorliegt und auch für Lehrkräfte in
ausreichendem Maße Sorge getragen iſt.

Literariſches.
Zeitſchrift des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins. Das

Septemberheft bringt, ſo wird uns geſchrieben, neben kleineren
Aufſätzen und Mitteilungen einen längeren Aufſatz aus der Feder
Streichers Der deutſche Krieg und die Ausländerei und eine aus
führliche Anzeige des Buches von Weck Die Sprache im deutſchen
Recht. Mit Genugtuung weiſen wir darauf hin, daß der Ham
burger Bürgermeiſter das Deutſche immer mehr in den Mittel
punkt des Unterrichts ſtellen will. An der Spitze des Heftes ſteht
ein Aufruf des Vorſitzenden An alle Deutſchen, der allem Un
deutſchen in der Sprache den Kampf anſagt. Der e
iſt für die Halliſchen Mitglieder ein Umſchlag beigegeben,
der über den hieſigen Verein berichtet, diesmal natürlich über
ſeine Kriegstätigkeit. Unſer Zweigverein hat ſein ganzes v
bares Vermögen in Höhe von 250 Mk. ausgegeben, um die durch-reiſenden Truppen durch die r iune von ene und Kuchen,
von Soldatenliederbüchern und E. M. Arndts Katechismus für
den deutſchen Kriegs und Wehrmann leiblich und geiſtig zu er
uicken. Eingehend wird ferner über die ſonſtige Tätigkeit des
ereins, insbeſondere über den Fremdwörterkrieg berichtet. Der

Verein will auch öffentliche Vorträge veranſtalten.
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2 1 277 22222 DD Ti7 Per Holt.Von Johan Skjoldborg.
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laurag Heldt.)

getke er r ist er a Loch ins Eis und warf
eine nure aus. Jhm war ganz eigen zumute, dfaſt ſicher, daß Fiſche dort ſein würden e e er war
Es rn eine lange Zeit.
Er wechſelte die Farbe. Sein ganzes verkommenes Ausſehen veränderte ſich im Nu durch die warme Glut, die ihm

zum Herzen ſtrömte.
Und beim Gedanken an die Seinen daheim.
Mit ar Augen betrachtete er den kleinen Barſch, der

Nachdr. verb.

auf dem Eiſe lag.
r heben Kälte nicht mehr darch ſein dü

er die bei en mehr i ünnes iſſenes Zeug wir aiev er ga einſam abs einziger Menſch auf der ſchneeweißen Seoberſléche vi neben von bigen und
über ſich den klaren hohen Himmel ſo klein wie ein winziger
Punkt Hier ſaß er und holte aus einer heimlichen Tiefe das
fägia Brot für die Seinen hervor

n feierlich ward ihm zumute.
war, als würde er getragen.

ſo ſeltſam ruhig ward es in ſeinem Jnnern.
S Höfe, an denen er vor kurzem vorbeiſchritt, dieſe nahen

und 4 J lichen r a als e alles nian, ei er wo eben r Platz vöte, größereAusblicke hätha, mehr Tiefe aröß
atmete leicht.

Als Per mit ſeinem kleinen Bündel Fiſche heimwärts ſchritt,
und zu dom Hügel am Wege gelangte, wo er bei ſeinem Hin
wege innegehalten hatte, blieb er unwillkürlich ſtehen.

Und er flüſterte einen Dank hinauf zum Gott des Himmels
und der Erden, von dem er glaubte daß er ihm geholfen habe.

Er mußte an den Hoibykönig denken ünd daran, daß er wohl
recht haben mochte, wenn er ſagte, daß es nur eine Stätte gäbe,
wo wirkliche Hilfe für der Menſchen Not zu finden ſei

O, wie Per ſich beeilte, heimzukommen. mehr er ſich de
a näherte, um ſo ſchneller lief er und um ſo atemloſer
ward or.

Ein paar der Kinder ſtanden am Hausgiebel und ſchauten
wach ihm aus; ſie liefen ihm entgegen, und als ſie an ſeiner

Taſche fühlten, daß Fiſche darinnen waren, ſprangen ſie vor
reude.
Die Fiſche wurden auf dem Tiſche ausgebreitet, und die ga

Familie verſammelte ſich um die hübſ grünlichen Barſ
mit den dunklen Streifen an der Seite und den rotgoldenen
Floſſen unker dem lichten Vauche.

Alle mußten ſie anfaſſen.
Eiwen Augenblick ſpäter ſtanden die Fiſche auf dem Feuer.

i nder ſtanden währenddem ganz ſtumm da.
Sie blichten einander mit n hungrigen Augen an.

re en reanne, die im Ofen ſtand. o odelte inRauch und Dampf EſſenUnd unentwegt mußten ſie den Speichel ſchlucken, miMi ch ſei von nenem ſie el ſchlucken, mit dem ihr

13.

Aber die Barſche im Hoibyer See biſſen nur ſehr unvegel-
mäßig an. Es war der reine Zufall, wenn er dann und wann
mit einem kleinen Bündel heimkehrt e.

Auf jeden Fall wurden ſie nicht die ſtändig fließende Gnaden-quelle, wie er es ſich vielleicht gedacht hatfe.

Und dann eines Tages kehrte er verfroren und elend heim,
nachdem er viele Stunden draußen auf dem Eiſe in ſeinem
dünnen Anzug zugebracht hatte.

Es ward ein langes Krankenlager.
Und ſah ſchlimm aus für Per und die Seinen in dieſer Zeit.
Des Abends in der Dämmerung kam ſtets Torf-Tammes

und vedebe ein wenig mit Per. Jedesmal erzählte er von
einem Schwager, der ſiebenmal Lungenentzündung gehabt hatte,
und Per ſolle ſich doch in Acht men und es fei beſſer, da
er einen Doktor nehme, meinte Tammes, er würde wohl n
einmal bezahlt werden.

Bei jedem Beſuch erzählte er von dieſem Schwager, dev
übvigens auch Dragoner geweſen war, genau ſo wie Per, und
dabei ſpuckte er einen großen Mund voll Speichel nach dem
andern auf die Lehmdiele. Und es war ganz wohltuend und
beruhigend für Per, Tammes gutmütige und treuherzige
Stimme zu hören.

len m auch Ferik und ſtattebe ihm einen kurzen Be

n Per nicht darauf achtete, beobachtete Jerik ihn ſehr
charf, als wolle er die Zukunft ergründen, die Zukunft für
er und für ihre gemeinſame Sache.
„Glaubſt du, daß wir die Ohren werden ſteif halten können,

Per?“ fragte er zuweilen.
Jevik brachte dann und wann einen Vogel mit von der Jagd,

die er während der Winterszeit betrieb.
HügelPer und ſeine Familie waren die nächſten Nachbarn,

und die Frau war Sophie eine große Hilfe und ging ihr getreu
lich zur Hand, wenn es am meiſten nottat.

ügel-Per hielt ſich Taubem und wenn es in dieſer Zeit
Je gab, ſagte er zu ſeiner Frau:

Junges mit für den da drüben; der Menſch iſt
ja kran

Per war bei den Moorleuten eine wichtige Perſon.
Pers Söhne, Jens und der kleine Per, der nun ſchon ein

fixer Burſche war, djenten in demſelben Orte im Süden in der6 nd von Framstrup. Sie kamen oft nach Hauſe, und in
Zeit, wo Per krank war, brachten ſie immer Geld mit.

deiſtens erſchienen ſie am Sonntagnachmittag. Bald nach
Mittag begann Sophie ſchon aus dem Fenſter zu ſehen.

Sie ſah die Hoibyer Brücke hoch oben über den gefrorenen
Wieſen, dort, wo der Weg ſich durch die Hügel gen Süden
ſchlängelte.

Sowie ſie aus dem Fenſter zu ſehen begann, hefteten ſich

ſu

Pers Augen auf Sophies Antlitz.
Er konnte von ſeinem Platz im Bette aus in ihren Augen

leſen, was ſie ſah.in al ſich die Söhne weit draußen auf dem Wege zeig-
ten, wußte Per ſofort, daß ſie kamen.

Sophie brauchte kein Wort zu verlieren. Er ſah es an dem

Lächeln um ihren Mund. sAuch die kleineren Kinder freuten ſich; es war eine Auf-
munterung für die ganze Familie im Mvorhäuschen, wenn die
beiden flinken Söhne heimkgmen. Es war wie eine Botſchaft
aus der Fremde, aus der Ferne, obgleich ſie nicht ſehr weit
davon entfernt wohnten. Aber die armen Moorleute kamen
memals unter Menſchew; W t ren r in denen
ie ſich an fremden Orten hä gen können.a m das Moorhäuschen aber antch ſein mochte, die

Kinder fühlten ſich immer dahingezogen.
Eines Tages, als die Söhne daheim waren, trug der kleine

Per, oder der junge Per, wie er jetzt genannt wurde, einen
neuen Cheviotanzug. Die kleineren Kinder, die nie etwas
andres gekannt hatten als geflickte und geſtopfte und ver

des tlaſlischen Volksblafttes.

waſchene Kleider, ſtanden bewundernd um ihn herum und
fanden daß er geradezu wie ein feiner Herr ausſehe.Sophie ſtrich mit den Fingern über den Stoff, n faltete
ſie die Hände unter der Schürze und überließ ſich ebenfalls
ihren ſtillen Betrachtungen.
Per a Sohne:„Zum i ſoll Mads ja auch dienen. Jhr müßt verſuchen,

ihm einen guten Platz im Süden zu verſchaf n, wo ihr beide
ſeid; denn ich kann wohl merken, daß dort beſſere Verhältniſſe
ind es herrſcht dort ein regeres Leben. Dort iſt es beſſer für
ie Jugend natürlich müß es dei guten Leuten ſein, denn

er iſt ja noch ſo kleim“ fügte er in weichem Ton hinzu.(Fortfehung ſotgt.)

Das Gebrüll des Krieges.
Ein Mitarbeiter des holländiſchen Wochenblattes

Het Leven, Frans van Erlevoordt (Karl Corvey),
der eben vom franzöſiſchen Kri latz wieder

Handelsgert iſt, berichtet dem Am
ad; wir entnehmen daraus:

Ich hatte Donnerstag nachmittag verlaſſen,
die gewaltige Gürtelfeſtung dicht an der franzöſiſchew Grenze,
die am Dienstag, den 8. d. M., durch die deutſche Nordarmee
nach einer Beſchießung von nur einer Nacht genommen wurde.
Einer der höheren Offiziere der Kommandantur hatte mir zuv

eraten, weil nach den neueſtenFahrt nach int Quentin
deldungen üblich davon eine Schlacht entweder ſchon begonnen

hathe oder beginnen mußte. Die Entfernung iſt nicht ſo be
trächtlich, etwa 150 Kilometer, aber die außergewöhnlich ſchwie
rige Veſchaffenheib des Geländes 4rgttete uns nicht, ſie in
weniger als vierzig Stunden zurückzulegen. Das ſ nnte
Foret de la Montagne de Maubenge, das ſich ſtundenl um
die Stadt hinzieht, läuft über eine lange Südkette, die durch
kurze ſcharf eingeſchnittene Täler durchſchnitten wurde. Beim
Dur ren bemerkt man die tiefen Furchen nicht, welche die
deutſchen Fahrzeuge dort eingeſchnitten haben, während ander s
wo die Straße völlig blank daliegt.Unſer Wagen ſchnellt die Haupſſtraße von Crépy ihr
Es iſt ein maleriſch gelegenes Dorf, deſſen Häuſer im buch-
ſtäblichen Sinne des Wortes an die in Grün erſtrahlenden
Hügel angelehnt ſind, auf denen das Obſt ſo reichlich hängt,
ranzöſiſche Birnen, weltberühmt, die nun auf den niederge-

zygenen Zweigen verfaulen, weil niemand da iſt, um ſie zu
rflüchen und ſie zu verſenden. Laon kommt in Sicht, fern
zwar, aber deutlich erkennbar daran, daß der ſchlanke Turm
des Städtchens kerzengerade in die Luft ragt, während der Ort
ſichgy einen Bergrücken anſchmiegt.

ie Abendſchleier liegen ſchon lange über den Feldern, es
dunkelt mehr und mehr. Als wir in Chaunhy einfahven,
werden die Lichter an der ſtillen Dorfſtraße angezündet. Dev
a ünder trägt eine Tſchapka und macht ſeinem Umgang zu

oa nz proſaiſch ohne Lange, dafür einen Stock mit einem
in dev Hand, ſo reitet er einher, und eine Laterne

nach der anderen erglüht. Die Finſternis weicht vor dem ſelt-
ſamen Reiter. Mir iſt er lieber mit ſolch einer Fackel als mit
der Lange; iſt, fürchte mich vor dieſer Waffe, ich bebe vor der
Wunde, die ſie ſchlägt.

Jch fliege durchs Land mit einem beſonderen Paß,
einem kaiſerlichen Freigeleit, daß ich mich gen mag in
Deutſchland Belgien und Frankreich, ſoweit dieſe Länder von
den Deutſchen beſetzt ſind unbehindert bin ich in meiner Auf-
gabe als Zeitungsmann. Es ſteht ausdrücklich auf meinem
Paß, daß ich meine eigenen Wege ziehen darf und daß, wo
immer und unter welchen Umſtänden ich mich befinden mag,
die Militärbehörden mir jeglichen Beiſtand haben angedeihen
zu laſſen. Jch habe das Aktenſtück en e in einer der
deutſchen Grenzgarniſonen holen müſſen; es iſt eine unbe-
ſchränkte Vollmacht. Nur in einem Falle iſt noch der Stempel
des befehl führenden Armeekommandanten nötig: wenn ich in
der Richtung der Kampflinie durchdringen will und unmittel-
bare Lebensgefahr beſteht. Dagegen iſt mir eine Loſung auf
den Weg mitgegeben daß ich nichts vermerken ſoll, was geheim
bleiben ſoll, und wenn mir etwas derartiges zur Kenntnis
gelangt, daß allein mein Sinn davon wiſſen darf, worüber
ich dem General F, der mir den Paß ausſtellte, mein Ehren-
wort geben mußte. Nun kommt mir das Aktenſtück gelegen,
denn hier in Chauny, 10 Kilometer von Soiſſons, wo der Streit

voller Wucht tobt, will die Kommandantur mich nicht durch
aſſen.

iſt wirklich lebensgefährlich: zehn Minuten vorher haben
wir telephowiſche Nachricht erhalten daß ein Auto mit drei
Offizieren an einem feine Viertelſtunde entfernten Punkte
r eine franzöſiſche Streifwache beſchoſſen worden iſt; zwei
der Jnſaſſen ſind getötet worden, und nur durch eilige Flucht
iſt der Wagen wieder hierhergelangt. „Jch darf Sie unten
dieſen Umſtänden nicht gehen laſſen, ich trage die Vewanttvor
tung, wenn etwas vorkommt,“ ſagte mir der Major vom Dienſt.
Unſer Paß liegt vor ihm auf dem Tiſche. Wir werden ein
dringlich, win möchten unſere Reiſe fortſetzen. Der Major
bleibt auf ſeiner Ablehnung, wir beharren auf unſerem Geſuch.
Vergebens. Da ſagen wir die Parole. „Sie können gehen und
Gott behüte Sie,“ lautet der Beſcheid, und einen Augenblick
ſpäter fährt unſer Fahrzeug vom Rathausplatz an einer ganzen
Reihe von Fahrzeugen vorbei.Auge Chaunys bemerken wir auf der naſſen, ſchleimigen
Straße noch die Spuren vom der Beſchießung des Offiziers
autos: den aufgewühlten Boden, das Zeichen, daß der Wagen
in aller Eile kehrt machen mußte doch wir fahren unbehelligt
darvch. Wohl haben wir zweimal Schüſſe auf einem Abftand
von weniger als 50 Meter vernommen, aber die Schützen liegenim Unterholz verſteckt und wir beruhigen uns in dem Fe
danken, daß es eine blinde Patrone war zur Warnung des
Ziviliſten, der ſo vückſichtslos iſt, jetzt zwiſchen zwei „Völkern“
hindurchzufahren.

Der Ort Soiſſons liegt an der Spitze des Dreiecks Chauny-
Laon-Soiſſons: die verſtärkte Stellung iſt mittelmäßig, ein
Bollwerk, das nicht gergde als Fort anzuſprechen iſt, wohl die
ſtärkſte Stellung in dieſer Gegend, aber nicht ſo feſt, daß für
die Einnahme beſondere Maßregeln nötig wären und eine
ordentliche Berennung ins Werk geſetzt werden müßte. Vorvier Tagen hatten ſich die Deutſchen des Platzes bemächtigt,

waven dann wieder daraus verdrängt worden, nahmen ihn
wieder ein, und nun ſtanden ſie, wie mir ein Gardelertnunt
ſagte ſo klug da wie zuvor.

Ich war einer der erſten, die von Maaſtricht nach Lüttich
aufszogen, als die 42-Zentimeter- Geſchütze die Feſtung be
choſſew; das Dröhnen der Schüſſe war bis in den Norden der
roving Limburg vernehmbar. Jn jenen Tagen glaubten wir,daß es das Schaverſte ſei, was unſere Ohren zu vernehmen be-

kämen, aber man ſtelle dem das Artilleriednell gegenüber, das
ich an dem Abend in Soiſſons hören konnte.

Es ſind ganze Salven von Kanonen, deren zwanzig und
mehr zu gleicher Zeit abfeuern und deren Gebrüll keinen Halt
in der Luft e denn der Klang ſchwillt zu einem lang-
anhaltenden Donner, der ſich rollend die Buſchränder entlang
hingieht und ſich in einem endloſen Widerhall vermehrt, un
gebrochen wie das ſtetige Brauſen einer ftürmiſchen See. Jch
möchte nun den Fachmann ſehen der ſyſtematiſch ruhig und
beſonnen über eine Feldſchlacht zu berichten bermag. J r
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mag es nicht. Jch bin zu s Gefühlsmenſch und beherrſche
meine indungen nicht ſo, daß ich mit dem Bleiſtift in der
Hand Aufzeichnungen machen könnte. Denn es ziehd über
einen dahin wie ein Orkan. Noch iſt es fern, kaum
zu unterſcheiden von der Artillerie des Feindes man wird nur
mitgenommen von dem, was man hört und doch fühlt man ſich

e en S ſo ſo daß mani innen gewaltſam gebieten m um es beobgchben zu können.
Soldaten haben mir erzählt, daß man mit einem Schlage

betäubt wird, r man nur noch mechaniſch arbeitet, während
die Gedanken ſtillſtehen, weil man durch den Eindruck über
en und nicht in der Lage iſt, die Dinge im einen
logiſ i e zu bringen. Jch glaube es gern, ich
mirß mich ſelbſt vergewiſſern, daß ich hier ſtehe, daß ich es bin,
daß ich mich hier vor dem Zelte eines Unteroffiziers befinde
und daß um mich herum einige tauſend Meter von hier die Ge
ſchütze in einem fort ihr mörderiſches Werk verrichten. Jeder
S bedeutet die Vermichtung von ſo viel Menſchenleben, jeder
A rech des Pulbers vermehrt den Verluſt entſprechend. Ein
Schuß bedeutet hundert Mann zehn Schüſſe bedeuten tauſend,

t w rig ſindi re athemati t alles richtig zu.werden en niedergemäht, bis die Rechnung aufgeht.

en voller Verwundeter ziehen am Feldlager vorbei, in
der Richlung von Chauny. Das Blut tropft von der Karre
herab, die weißen No nde ſind alleſamt gefärbt. Die Ge
ſicher der Betroffenen verzerrt. Allein ſie klagen nicht, ſie

ſich durch die Gehilfen vom Roten Kreuz wegführen die
alle zu Menſchenkennern geworden ſind und mit einem Blick
die Verwundeten in „leicht“ und „ſchwer“ zu trennen wiſſen.
Tödlich iſt nur ein Schuß durch den Kopf und in die Herzgegend.
Alles, was weiterhin an „edlen Organen“ getroffen wird hält
den Schuß aus, ſei es durch einen Lungenflügel, ſei es ein
Kehlſchuß, ſei es durch einen Knochen, alles das gilt als leichte
Verwundung. Und mur das Blei im Unterleib gehört zu den
ſchweren Verletzungen, denn daraus entſteht faſt immer eine
Infektion, und an einer Anſteckung des Vauchfells geht derRämpfer in hundert Fällen gegen einen zugrunde

Die gange Nacht von Donnerstag auf Freitag iſt bei Soiſſons
gekämpft worden. Die Stadt ſe war völlig verlaſſen und
lag da als natürliches Bollwerk zwiſchen den feindlichen Heeren,
aus denen und über die hinweg ſich hauptſächlich die Artillerie
betätigte. Jn Geſellſchaft eines Offiziers war ich gegen 3 Uhr
quer über das Feld nach der Stellung der Geſchütze gefahren.
Sie war vom Lager aus nicht ſichtbar. Sie befand ſich im einen
Linie von iß einer Stunde Weges meiſterhaft hinter einem
Gehölz verborgen und das Richten wurde dementſprechend von
der Front aus mit Hilfe eines Feldtelephons befohlen, das
ſeinerſeits die Befehle auf dem Drahtweg aus einem Feſſel
ballon eompfing. Der Ballon war vor dem Gehölz und wußte
die feindliche Stellung zu ermitteln. Eniweder aus der Flamme,
die jedesmal an der Mündung eines Geſchützes ſichtbar wurde,
wenn es abgefeuert hatte, oder auch aus dem Schall des
Schuſſes ſelbſt. Auf ſolche Dinge ſind die Artillerieoffiziere
eingeübt. Sie ſagen auf hundert Meter ganz genau wo ein
Geſchütz ſteht, und zwar lediglich auf die Wahrnehmung, die
ſie aus dem Schall der Klangfarbe des Knalles herleiten. Wie
ſo ganz anders, als ſich die Phantagſie den Krieg ausgemalt
hat, erſcheint hier die Wirklichkeit!

Mam erfaßt dieſen Krieg nicht, ebenſowenig wie ich dieſes
Gefecht um das alleinige Soiſſons erfaſſen konnte. Es iſt keine
Handlung zu ſehen, man merkt keinen Fortſchritt kein Sturm-
laufen und. keinen Abzug. Während der langen Stunden der
Nacht bleibt alles ſo wie in den Stunden des Abends, das
Donnern der Geſchütze dauert fort und fort, das iſt alles, nur
der befehlführende General, der Mittelpunkt aller Drähte des
ganzen Netzes, kennt den Gang der Dinge, überſieht den Ver-
hauf, eine Stunde, eine halbe Stunde, je nachdem im voraus,
umd wenn gegen 5 Uhr früh das Tagesgrauen beginnt, wenn
die Wolkenränder vom dunklen Grau in hellere Töne über-
gehen, erglängend von einem noch unſichtbaren Sonnenſchim-
mer wenn die Morgenröte über dieſen Orten des Schreckens
erglängt, dann erſcheint bei uns ein Adjutant mit der Meldung,
e? ſei hohe Zeit für uns, mit unſerem Auto zurückzufahren,
da binnen einer halben Stunde, vielleicht auch früher, der Vor
ſtoß der feindlichen Jnfanterie zu erwarten ſei. Darauf zog
ich ab, die Stadt hinter mir zurücklaſſend, um devem Beſitz zwei
Tage lang gekämpft worden war, die ja keine Stadt mehr war,
ondern nur n ein friedlicher Schutthaufen, an ſich ohne

Wert, denn der Beſitz iſt eingebildet, es iſt nur noch ein beſetzter
Punkt. Die Einwohner zählen nicht mehr mit, ſie haben nichts
mehr, ſind bettelarm, kein Stein ihres Hauſes ſteht mehr auf
dem andevren, alles iſt ei niedergebrannt, geſchleift,und aus dem Geröll anf t ſich noch ein leichtes Rauchwölk
chen davon auf, das allerletzte

Kleines Feuilleton.
Der Urſprung des Wortes Krieg

iſt dunkel. Erſt im Mittelhochdeutſchen taucht das Wort Krieg
im Sinne von Anſtrengung, Streben nach etwas, dann auch
als Widerſtand, Wortſtreit, Zwiſt auf. Der Gebrauch in der
heutigen Bedeutung ſtammt erſt aus 9 Zeit. Auch das
Wort Kampf iſt kein urgermaniſcher Ausdruck für den heutigen
Begriff des Krieges. Kampf iſt wahrſcheinlich ein Fremdwort,
vom lateiniſchen campus, Schlachtfeld, abgeleitet und wird
urſprünglich nur für Zweikampf angewendet. Das altgerma-
niſche Wort für Krieg entſpricht dem heutigen Hader, das in
Eigennamen wie Hadumar erſcheint; es wird auch in ſlawi-
ſchen Sprachen verwendet. Die Wörterbücher des 15. Jahr-
hunderis überſetzen den lateiniſchen Ausdruck für Krieg (bel-
lum) mit Streit.

Das Wort Krieg iſt auch der Name eines Werkzeuges im
älteren Kriegs und Bauweſen, wie es ſcheint ein Gerät zuv
Bewegung und Richtung der großen Geſchütze.

Der Uebergang des Wortes Krieg von der mittelalterlichenallgemeinen Webentung einer Anſtrengung und eines Zwiſtes

zum heutigen Sinne beginnt ſich im 15. Jahrhundert zu voll
iehen.ä S Sprichwort urteilt ſehr gegenſätzlich über die Bedeu

tung des Kriegs. Ein altes Wort feiert ihm: Krieg iſt Gottes
Beſen, damit er un en r ſeſc „Krieg iſtuldener Hamen (Angelhaken), wer damit friſcht, gewinnt nikLien r der Krieg den Krieg ernähren muß, iſt eine be
jahrte Weisheit: „Krankheit des Leibes iſt wie ein Krieg im
Land, mährh ſich ſelbſt und weiß ſich zu erhalten ohne Speis,
ſo heißt es in Chriſtoforus Lehman politiſchem Blumengarten
darinnen auserleſene politiſche Sentenz 1662 zum drittenmal
ausgangen. Jn der Zimmeriſchen Chronik vernimmt man ſchon
die Einſicht, daß man wohl den Anfang, aber nicht das Ende
des Krieges wiſſe: „Jtem du ſolt dich hueten vor dem Krieg,
man r im das Haupt wol, aber nit die JeDaß dev Krieg ein Glück ſei, dieſe Philoſophie iſt erſt unſerer
Zeit vorbehalten geblieben. Luther lehrt gebieteriſch: „Welt-
hiche Oberkeit iſt nicht eingeſetzt von Gott, das ſie ſolle Friede
brechen und Kriege anfghen, ſondern dazu, das ſie den
handhabe.“
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Aus der Provinz.
Sitzung der Partei Bezirksleitung.

Jn einer Sitzung des Bezirksvorſtandes der Partei mit den
Wahlkreisleitern, die am Mittwoch ſtattfand, wurde einſtimmig
beſchloſſen, den Volkskalender auch in dieſem Herbſt zur
Verbreitung gelangen zu laſſen. Ein Bezirksparteitag ſoll,
ſolange die gegenwärtigen Verhältniſſe weiter beſtehen, nicht ab
gehalten werden. Schließlich ſtimmte man dem Plan des Bezirks
vorſtandes zu, durch eine Statiſtik in den Kreiſen Feſtſtellungen
zu machen über die Kriegsfürſorge der Gemeinden.

Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 39.
Garde-Schützen-Bataillon, BerlinGr. Lichterfelde (Ge

fechte im Weſten vom 24. 8 bis 11. 9. bei Orly, Eſtinnes au Mont,
Chery und Champenour): Reſ. Paul Haardt aus Wer
(Kr. Bernburg) l. verw. Reſ. Otto Tille aus Weißſchütz
(Kr. Querfurt) l. verw.

Brigade-Erſatz-Bataillon 17, Glogau: Unteroffizier
d. Reſ. Otto König aus Wittenberg l. verw. Reſ. Wolfgang
Scherzer aus Halle tot. Reſ. Otto Hecker aus Giebichenſtein
D l. verw. Ref. Karl Hartmann aus Halle l. verw. Reſ.
Paul Bergmann aus Oweiß (Kr. Delitzſch) ſchw. verw. Reſ.
Max Rösner aus Halle verm. Gefr. d. Reſ. Paul Hanitſch
aus Giebichenſtein ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 63: Unteroffizier Hermann Schäfer
aus Wimmelburg (Mansf. Seekr.) verw. Musk. Karl Breuche
aus Gerbſtedt verw. Musk. Otto Schütze aus Radewell
(Saalkr.) verw. Gefr. Paul Schnabel aus HalleKröllwitz
tot. Musk. Albert Winter aus Hettſtedt verw. Musk. Wilhelm
Franz Kühne aus Greppin (Kr. Bitterfeld) verw. 8k.
Franz Schuhmann aus Spören (Kr. Bitterfeld) verw. Musk.
Robert Fügner aus Gerbſtedt (Mansf. S verm. Musk.
Auguſt Scholle aus Bitterfeld verm. Horniſt Paul Rienäcker
aus Helbra (Mansf. Seekr.) tot. Musk. Otto Schröter aus
Wimmelburg (Mansf. Seekr.) tot.

Jnfanterieregiment 66, Magdeburg (Le Cateau am 25.,
Clary am 27., Péronne am 28. 8. und Betz am 7. 9.): Musk.
Friedrich Pötz ſch aus Hohenedlau (Saalkr.) ſchw. verw. Musk.
Otto Laerm aus Giebichenſtein l. verw. Musk. Guſtav
Aermes aus Eisleben ſchw. verw. Gefr. Friedrich Roſche
aus Beeſen (Saalkr.) verw. Musk. Richard Pielecke aus
Greppin (Kr. Bitterfeld) verw. Musk. Auguſt Wollmann
aus Halle l. verw. Musk. Hermann Jäger aus Halle
I. verw. Gefr. Eduard Stiehler aus Hohenleina (Delitzſch)
tot. Musk. Hermann Zorn aus Groitſch (Saalkr.) tot.
Wilhelm Springer aus Halle l. verw. Musk. Walter Kunze
aus Halle l. verw. Gefr. Reinhold Brebeck aus Halle
I. verw. Musk. Paul Schultze aus Döllnitz (Saalkreis)
tot. Musk. Hermann Kobs aus Halle l. verw.

Jnfanterie Regiment 67, Metz Danneboux am
1. September): Gefreiter Franz Felgner aus GroßKyhna Kreis
Delitzſch tot. Unteroffizier Richard Köppe aus Zſcherben
Saalkreis) ſchw. verw.
Jnfanterie- Regiment 70, Saarbrücken (Magnisres am

20., Vergaville am 26. Auguſt, Lunéville am 2. Domptail nud
Pierremont am 9. und Dieuze am 12. September): Musketier
Heinrich Richard Fiſcher aus e verm.
J r r egiment 81, Frankfurt a. M.(La Tete de la Belouville und Laveline vom 1. bis 3. September):

Gefr. Berthold Redde aus Dommitzſch (Kr. Torgau ſchw. verw.
Jnfanterie- Regiment 93, Deſſau: Musketier Ernſt Rode

aus Halle l. verw. Musketier Friedrich Kn auf aus Halle
l. verw. Reſ. Franz Ebenbahn aus Spören (Kr. Bitterfeld)
vermißt.

Jnfanterie- Regiment 96, Gera: Gefr. Otto Ebert aus
Frankleben (Kr. Merſeburg) ſchw. verm.

Jnfanterie- Regiment 152, Marienburg: Unteroffizier
Richard Zwarg aus Groß Oſterhauſen (Kr. Querfurt) verm.

Jnfanterie- Regiment 152, Beuthen: r Jraexee
Peinhardte aus Sangerhauſen tot. Leutnant Gottfried
Gabriel aus Oberſchmon (Kr. Merſeburg) verw.

Jnfanterie- Regiment 157, Brieg Reſ. Ernſt Liddicke
aus Gerbſtedt (Mansf. Seekreis) verm. Vizefeldwebel Hermann

Sauer aus Halle tot.Jnfanterieregiment 168, Butzbach, Friedberg in L
Neufchateau, Hamiprs am 22. 8., Yoncy, Mouzon am 28. 8.,

Rancourt, Fontenay vom 7. bis 11. 9.): Musk. Max r rdt
aus Helbra (Mansf. Seekr.) verm. Vizefeldwelbel Richard
Jentzſch aus Keuſchberg (Kr. Merſeburg) tot.

Jäger-Bataillon 4, Naumburg a. S.): QueuduBois am
6. 8., Tournai am 24. 8. und Catteniéères am 26. 8.): Reſ. Walter
Schneider aus Merſeburg tot. Reſ. Wilhelm Naumann
aus Helbra (Mansf. Seekr.) tot. Jäger Richard Dietrich
aus Thaldorf (Kr. Querfurt) e p verw. Gefr. Fritz Reichen-
bach aus Halle l. verw. Reſ. Karl Lohmann aus Hettſtedt

ſchw. verw. Reſ. Albert Baltz aus Schmiedeberg (Bez.
Merſeburg) ſchw. verw. Jäger Paul Porzaceck aus Adels
dorf (Mansfelder Seekreis) ſchw. verw. Jäger Willi Kupfer-
nagel aus Ziegelroda (Mansfelder Gebirgskreis) ſchw. verw.
Gefr. Wilhelm Krüger aus Schliebau (Kr. Schweinitz) tot.
Jäger Wilhelm Rötlin g aus Frankleben (Bez. Merſeburg)
verw. Jäger Bruno Gödicke aus Groß-Leinungen ansf.
Gebirgskr.) ſchw. verw. Jäger Paul Richter aus Sanger-
hauſen verw. Jäger Wilh. Friedr. Döring aus Kloſter-
Mansfeld tot. Jäger Gottlieb Karl Panier aus Bitterfeld
S tot. Oberjäger der Reſ. Robert Thiem aus Artern ſchw.
verw. Jäger Arthur Weinrich aus Heinleben (Kr. Egarts-
berga verm. Jäger Otto Hickethier aus Loſſa (Kr. Merſe
burg) tot. berjäger Walter Zander aus Prettin (Kr.
Torgau) ſchw. verw. Gefr. Franz Flügel aus Halle tot.
Gefr. Kurt Claſſe aus Merſeburg verw. Jäger Kurt
Eulenburg aus Zabenſtedt (Mansf. Seekr.) verw. Jäger
Max Magdeburg aus Milzau (Bez. Merſeburg) verw.
Jäger Kurt Spindler II aus Bohlitz (Bez. Merfeburg)
derw. Jäger Wilhelm Wendt aus Langenbogen (Mansf. See
kreis) verw. Jäger Richard Werner aus Wernsdorf Bez.Merſeburg) verw. Jäger Richard Wege aus Weg
Bez. Merſeburg) verw. Jäger Willi Zinke aus OberEichſtädt (Kr. uerſurh verw. Jäger Otto Julitz aus Halle
tot. Jäger Otto Halle aus Blankenheim (Bez. Merſeburg
verw. Jäger Franz Weißwange aus Muldenſtein (Bez.
Merſeburg) verw. Jäger Karl Zehrfeld aus Sitzenroda
(Bez. Merſeburg) verw. Reſ. Wilhelm Köhler aus Halle-
Cröllwitz verw. Jäger Ernſt Brütling aus Blankenheim
(Bez. Merſeburg) verw. Reſ. Edwin Biermann aus Meyhen
(Bez. Merſeburg) verw. Reſ. Otto Schwendler aus Alten-
roda (Kr. Ouerfurt verm. Jäger Paul Strahl aus Helfta
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Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 40.
(Vorſäufiger Auszug.)

Jnfanterieregiment 66, Magdeburg (Le Chateau u. Montet
am 26. rtry am 27. 8., Rebais am 4., Beets Antilly am 7. und
Larveei am 14. 9): Reſ. Karl Förſt er aus Weſewitz (Saalkr.)
l. verw. Reſ. Friedrich Tſchirn aus Meisdorf (Mansf. Gebirgs
kreis) l. verw. Reſ. Karl Schimpf aus Radewell (Saalkr.)
ſchw. verw. Unteroff. d. Reſ. Heinrich Kuhrts aus herdl. verw. Reſ. Wie m Schmidt aus Ermsleben l. verw. Reſ.
Guſtav Zörner aus Halle tot. Reſ. Hermann Oehring aus
Giebichenſtein l. verw. Reſerviſt Kurt Trieſt aus Halle
l. verw. Musk. Otto Keil aus Zſchernitz (Kr. Delitzſch) l. verw.
Gefr. Robert Kirchhof aus Dankerode (Mansf. Gebirgskreis)
ſchw. verw. Musk. Emil Kuntzſchmann aus Seeben (Saalkr.)
D verm. Musk. Otto Grauert aus Halle verm. Musk. Paul
Schmidt II aus Teicha (Saalkr.) ſchw. verw. Musk. Max
Vetter aus Bitterfeld l. verw.

Jnfanterieregiment 153, Altenburg und Merſeburg.
(Ereſpin, Salesmes, Bethencours, Vouvillers vom 24. 8. bis
1. 9.): Musk. Robert Huſe aus Windehauſen (Kr. Merſe-
burg) verw. Musk. Willi Seidel aus Donndorf (Kr.
Eckartsberga) l. verw. Musk. Ernſt Richter aus Merſe-
burg l. verw. Musk. Wilhelm r aus Gleinar (Kr.
uerfurt) verm. Musk. Karl Siebenhühner aus
O ſtedt (Kr. Querfurt) tot. Reſ. Karl Stollberg
aus verw. Musk. Guſtav Moſebach ausUlſingerode (Mansf. Gebirgskr.) verw. Hauptmann Ja-
cobi v. Wangelin aus Falkenberg (Kr. Torgau) tot.
Musk. Ernſt Hache aus Körbin (Kr. Merſeburg) l. verw.
Einj.-Freiw. Unteroff. Willi Hut h aus Salzmünde (Mansf.
Seekr. verw. Musk. Guſtav Hey aus Schkopau (Kr. Merſe
burg) verw. Musk. Karl Engelhardt aus Delitzſch
l. verw. Reſ. Albert Blanke aus Gorsleben (Kr. Eckarts-
berga) tot. Musk. Oskar Schmidt I aus Delitzſch verw.

iedrich Uh le aus Mückenberg (Kr. Liebenwerda)
verw. Reſ. Reinhold Pietſch aus Memmleben (Kr. Eckarts
berga) verw. Reſ. Eduard Schernberg aus Leubingen
(Kr. Eckartsberga) verw. Reſ. Paul Bernſchein aus
Carlsdorf (Kr. Querfurt) verw. m 4 PaulRenovanz aus Merſeburg verm. Gefr d. Reſ. Friedrich
Eilert aus m verm. Reſ. Richard Klubeaus Kölleda verm. Reſ. Robert Wores aus Bottgendorf
(Kr. Eckartsberga) verm. Einj.-Freiw. Gefr. Hans

aus Sangerhauſen verw. Musk. riedrich
Böhme aus Clöden (Kr. Schweinitz) verm. Reſerviſt Albert
Strömel aus Sachſenburg (Kr. Eckartsberga) verw. Reſerviſt
Oskar Wolland aus Großwangen (Kr. Querfurt verw. Musk.
Bruno Katzmareck aus Laucha tot. Musk. Franz Schnee-
g45 aus Burgwenden (Kr. Merſeburg) tot. usk. Hermann

indemann aus Liſterfehrda (Kr. Wittenberg) verm. Gefr.
Otto Zepke aus Delitzſch verw. Musk. Karl Friedr. Harbel
aus Nebra tot. Musk. Herm. Patzſchke aus Bedra (Kr. Quer
furt) tot. Musk. B. Schönberg aus Pödeliſt (Kr. Querfurt)

tot. Musk. Ernſt Leibnitz aus Balgſtedt (Kr. Querfurt) tot.
Musk. Otto Seume aus Seyda Kreis Schweinitz) I. verw.
Musk. Richard Löwe aus Hettſtedt l. verw. Musk. Ernſt
T aus Helmdorf (Kr. Torgau) l. verw. Musk. Franz
riß che aus Zwochau (Kr. Delitzſch) l. verw. Gefr. Robert

aul Bauer aus Roßleben (Kr. Querfurt) I. verw. Musk.
Richard Döring aus Friedersdorf (Kr. Bitterfeld) leicht verw.
Einj.Freiw. Karl Brandt aus Mücheln (Kr. Querfurt) ſchw.
verw. Musk. Alfred Müller II. aus Lammsdorf (Kr. Witten
berg) l. verw. Gefr. der Reſ. Hermann Hoffmann aus
Roßleben (Kr. Querfurt) l. verw. Reſ. Hermann Lorenz
aus Bilzingsleben (Kr. Eckartsberga) ſchw. ve Musk. Her
mann Wuſterhauſen aus Niedereichſtedt (Kr. Qüerfurt) tot.
Musk. Alwin Dietrich II aus Reichenſtein (Kr. Liebenwerda)
tot. Reſ. Paul Uhlſt ein aus Mariental (Kr. Eckartsberga) tot.
Reſ. Otto Vetter aus Oberheldrungen tot. Musk. Otto
Ehrhardt aus Braunsroda (Kr. Eckartsberga) ſchw. verw.
Musk. Ernſt Wiſſing aus r lge (Kr. Schweinitz) l. verw.
Musk. Ernſt Hube aus Clöden (Kr. Schweinitz) ſchw. verw.
Musk. Otto Karthäuſer aus Pretzſch (Kr. Wittenberg) ſchw.
verw. Musk. Kurt Lehnig aus Belgern ſchw. verw. Musk.
Otto Schirmer aus Röcken (Kr. Merſeburg) l. verw. Musk.
Guſtav Mädel aus Niederbeuna (Kr. Merſeburg) ſchw. verw.
Musketier Otto König aus Merſeburg I. verw. Unteroffizier
der Reſ. Otto Herold aus Wimmelburg (Mansf. Seekr.) ſchw.
verw. Gefr. der Reſ. Hermann Enke aus Heldrungen ſchw.
verw. Gefr. der Reſ. Hermann Eichholz aus Hanterode (Kreis
Eckartsberga) ſchw. verw. Gefr. der Reſ. Friedrich Be utler
aus Kannewurf (Kr. Eckartsberga) ſchw. verw. Reſerviſt Karl
Schulze III aus Wetzendorf, (Kr. Querfurt) ſchw. verw. Reſ.
Paul Engler aus Heldrungen (Mansfelder Kreis) ſchwer
verwundet. Gefreiter der Reſerve Walter Schmidt aus
Oberſchmon (Kr. Querfurt) ſchw. verw. Reſ. Karl Burkhardt
aus Allerſtedt (Kr. Eckartsberga) l. verw. Musketier Richard
Katzſchke aus Holzweißig verm. Gefr. der Reſ. Hermann
Kind aus Donndorf (Kr. Eckartsherga) l. verw. Musk. Karl
Winkler aus Delitzſch l. verw. Reſ. Herm. Werner aus
Nebra tot. Gefr. der Reſ. Alfred Becker aus Freyburg a. U.

ſchw. verw. Reſ. Oskar Köhler aus Freyburg a. U.
l. verw. Musk. Karl Belzig aus Lützen (Kr. Merſeburg)
l. verw. Musk. Franz Hütti g aus Dre l. verw. Serg.
Friedrich Krannich aus Meisdorf (Mansf. Gebirgskr.) ſchw.
verw. Musk. Otto Panteraſch aus Labiau (Kr. Torgau)
l. verw. Gefr. Erich Krüger aus Schköna (Kr. Bitterfeld)
l. verw. Musk. Ernſt Müller I aus Naundorf (Kr. Merſeburg)

l. verw. Reſerviſt Richard Dreſe aus Unter-Teutſchen-
tal verw. Reſ. Paul John aus Gröſt (Kr. OQuerfurt)l. verw. Unteroffizier der Reſerve Kurt Klaffenbach aus
Halle ſchw. verw. Reſ. Paul Trebs aus Thaldorf l. verw.
Serg. Erich Wild grube aus Wittenberg l. verw. Reſ. Otto
König I aus Freyburg a. d. U. ſchw. verw. Reſ. Paul Trinks
aus Bretleben (Kr. Eckartsberga) verm. Reſ. Friedrich Kunert
aus KleinEichſtädt (Kr. Querfurt) verm.

Merſeburg. Frecher Diebſtahl. Als Mittwoch mittag gegen
12 Uhr eine Frau am Poſtſchalter einen Geldbetrag einzahlen
wollte, legte ſie die Handtaſche mit der Geldbörſe, der ſie das Geld
entnommen hatte, neben ſich auf den Fenſterſims, um die Anſchrift
zu ſchreiben. Nach deren Fertigſtellung war die Taſche nebſt

eldbörſe, in der ſich 104 Mark befanden, ſpurlos verſchwunden.
ofort angeſtellte Ermittelungen führten auf die Spur des Diebes.

Es gelang auch, den Dieb auf der Flucht zu ergreifen und ihm
das Geld abzunehmen. Er wurde als der Gelbgießerlehrling
Oswald Günther aus Naundorf feſtgeſtellt.
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nach den neuesten formen nimmt an

Spezial GeschäftB. Herker, für feinen Damenputz,
gegenüber der Glauchaer Kirche

T. XPartei Schriften empfiehlt dieVolks Buohhandlung-

Eisleben. Schlecht kalknliert bittet
man in andts um Liebesgaben für die in hief obalen
untergebrachten Verwundeten. Daraus iſt erſichtlich, daß über
die Verpflegung Beſchwerden vorhanden ſind, die nicht nur in
den Mauern der Stadt ſondern auch auf der Eiſenbahn ver
breitet werden. Das Rote Kreuz zahlt für den Tag r Per
ſon 1,10 Mk. für die Verpflegung an die Wirte. Aus einem
zweiten Eingeſandt, das mit „G.“ unterzeichnet iſt, erfährt
man, daß vor 17 Jahren der Frauenverein mit der Heeres-verwaltung einen Vertrag abgeſchloſſen hat, wonach ſie an den
Verein für die Verpflegung in den Reſervelgzaretten pro Per-
ſon täglich 80 Pf. zahlt. Da man den Verteuerungen derLebensmittel während der Vertragszeit nicht Rechnung getragen

hat, ſo muß der Frauenverein eben die Differenz von 30 Pf.
täglich tragen. Da ſich die ſchlechte Kalkulation ſchon jetzt be
merkbar macht, wo noch nicht einmal alle Reſervelazarette be-
legt ſind, halten wir es für angebracht, daß man bei der
Heeresverwaltung um einen höheren Verpflegungsſatz erſucht.
Wir haben nicht die Abſicht, die Tätigkeit des Frauenvereins,
die wir rückhaltlos anerkennen, zu kritiſieren, aber wir meinen,
mit Liebesgaben. die auf allen Gebieten gefordert werden, wird
man nicht den Anforderungen gerecht werden können.

Artern. Das Lazarett in der Königl. Saline iſt mit.
31 Verwundeten und Kranken belegt worden. Es handelt ſich um
Leichtverwundete. Auch im Cecilienheim ſind zehn Verwundete
untergebracht worden.

Gerbisdorf bei Radefeld. Die fahrläſſige Tötung
eines Menſchen wurde in einer Strafkammerverhandlung
in Halle dem Obſtpflücker Stauber zur Laſt gelegt. Am
11. Juli dieſes Jahres kam Stauber in Gerbisdorf beim
Kirſ enpflücken mit einigen Leuten, die angeblich auf dem
Obſtgehege nichts zu tun hatten, in Streitigkeiten. Er nahm
bei der Rempelei ſeinen Revolver zur Hand, ſchlug damit nach
einem der Beteiligten und ſchoß ſchließlich auf einen ganz be-
ſonders Zudringlichen. Dabei traf aber die Kugel, entgegen
der Abſicht des Schützen, den Arbeiter Friedrich Thiele, der
an den Folgen dieſes Schuſſes ſpäter geſtorben iſt. Da nach
den Ausſagen der Zeugen zum Schießen kein Grund vorlag
und der Angeklagte bei Abgabe des Schuſſes mit der Möglich-
keit, Unbeteiligte zu treffen, rechnen mußte, ſo ſprach ihn die
Strafkammer der fahrläſſigen Tötung eines Menſchen ſchuldig
und verurteilte ihn zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis.

Pieſteritz. Aus unſerem Gefangenenlager. Das Baracken
geren der Pieſteritzer-Kleinwittenberger Flur gleicht augenblick-
lich einer ungeheuren Vogelwieſe. Es wird den ganzen Tag über
gehämmert, wobei die Gefangenen mit ihren weithin leuchtenden
roten Hoſen mit tätig ſind. Einige Marokkaner mit ungeheuer
wei weiß Pluderhoſen geben dem Bilde ein beſonderes buntes
Gepräge. Es werden 48 Baracken nebſt Nebengebäuden von 12 zu
50 Meter errichtet. Es beteiligen ſich außer hieſigen Unternehmern
auch ſolche von Wittenberg, Coswis und Berlin. Die 200 bis
300 Gefangenen ſchlafen bis zur Fertigſtellung der Gebäude in
Zelten und Schuppen.

Dommitzſch. Kriegsfürſorge. Am 1. Oktober fand die erſte
Sitzung der Kriegsfürſorge ſtatt. Die Volksküche wird Schwierig-
keiten halber nicht errichtet. Vom 1. November ab werden an die
Bedürftigen Lebensmittel und auch Stangenhaufen zugewieſen.
Mögen ſich diejenigen melden, die es bis jetzt verſäumt haben.
Alle Geſuche werden in geheimer Sitzung geprüft. Alles, was
dort verhandelt wird, bleibt verſchwiegen. Die Unterſtützung wird
im Rathaus ausgeteilt. Es wird auch hier noch mehr getan werden,
wenn es nicht zureicht. Mögen die Stadtverordneten ſich immer
von dem Bewußtſein leiten laſſen, daß geholfen werden muß.

Jn dem Bericht von der Parteiverſammlung ſind
einige Undeutlichkeiten richtig zu ſtellen. Die geheime Sitzung be
zieht ſich auf die Prüfung der Unterſtützungsgeſuche. Die Arbeit,
die zu 1,20 Mark vermittelt wurde, iſt für Frauen beſtimmt. Die
Feſtſetzung des Lohnes erfolgt ebenfalls durch die Armendirektion.

Züllsdorf (Kr. Torgau). Durch ein Schadenfeuer wurde
die Wohnung der Otto Kröbelſchen Eheleute vollſtändig zerſtört.
Der Brand iſt wiederum durch Spielerei von Kindern veranlaßt
worden.

Letzte Nachrichten.

Die Oeſterreicher ſiegreich!
Die Ruſſen aus Angarn hinausgeworfen!

Wien, 3. Oktober. (W. T. B.) Die Neue Fr. Pr. meldet aus
Peſt, daß die Ruſſen nach ſehr ſchweren Verluſten über Uzſok
hinaus zurückgetrieben worden ſeien.

Peſt, 3. Oktober. (W. T. B.) Das Ungariſche Tel. Korr.
Bureau meldet: Unſere Truppen haben in der Gegend von
Oekörmezö in ſiegreicher Schlacht die in Maramaros ein
gebrochenen Ruſſen geſchlagen. Jn der Schlacht von Körösmezö
haben unſere Truppen gleichfalls den Kampf mit den Ruſſen
aufgenommen, deren Verjagung binnen kurzem erfolgen wird.

Oeſterreichiſcher Proteſt.
Wien, 3. Oktober. (W. T. B.) Die öſterreichiſche Regierung

hat, wie die Pol. Korr. erfährt, den Regierungen der neutralen
Staaten eine Verbalnote zukommen laſſen, in der es heißt: Das
Preßbureau in Niſch hat eine Mitteilung verbreiten laſſen, daß
den Berichten aller ſerbiſchen Kommandanten zufolge das öſter
reichiſch- ungariſche Heer auf allen Fronten Exploſivkugeln ver
wende. Die öſterreichiſchungariſche Regierung weiſt dieſe jeder
Begründung entbehrenden Behauptungen, die durchaus ver-
leumderiſche Beſchuldigungen ſind, mit Entrüſtung zurück und er
hebt kategoriſch Proteſt gegen dieſes Vorgehen Serbiens, das auf
eine Täuſchung der öſterreichiſchen Meinung hinzielt.

Die Ruſſen haben ſchwere Verluſte!
Wien, 3. Oktober. (W. T. B.) Nach einem Berichte der Südſlaw.

Korr. ſind die Spitäler und Kaſernen in Odeſſa mit Schwer
verwundeten überfüllt. Nach Mitteilung von ruſſiſcher militäriſcher
Seite habe die öſterreſchiſche Artillerie wahre Verwüſtungen unter
den ruſſiſchen Truppen angerichtet.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonutag, den 4. Oktober: Wolkig, ziemlich kühl, zeitweiſe Regen.

t,enene“çö„„ „„zkp;, ezigarren, Führer
durch die Geſetze über die Penzigareiten, ſionierung der offiziere W

Tabake über die Verſorgung der Unter
klaſſen des Reichsheeres, der
Marine und der Schutztruppen.
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